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Anfang des Jahres 1908 hatte sich in Paris ein Komitee von 
Männern der Wissenschaft gebildet mit der Aufgabe, „zu ver
suchen, ob es nicht möglich wäre, Photographieen von unsicht
baren Wesen oder Strahlungen in einwandfreien Bildern zu er
halten auf Grund positiver Experimente.“ Gelehrte von Ruf, 
wie Flammarion, Rich et, Oberst Rochas, Prof. Joire 
u. a. waren dem Komitee beigetreten. Emmanuel Vauche z 
stellte 10 000 Francs zur Verfügung, eine Summe, welche durch 
Subskription noch erhöht werden sollte. Ausdrücklich wurde 
bestimmt, daß diese Summe auch für günstige Erfolge in der 
Gewinnung von Photographieen von „Materialisationen 
menschlicher Gestalten“ verwendet werden sollte. Die 
Vereinigung führte den Titel: „Societé d’etude de la Pho
tographie transccndantale“.

Zu gleicher Zeit war auch in englischen Forscherkreisen das 
Interesse für die „Photographie spi rite“ wachgerufen. 
Auf Anregung der „Daily Mail“ trat eine Kommission zusammen, 
welche teils aus Spiritisten, teils aus Berufsphotographen bestand, 
um die Frage zu studieren, ob derartige Photographieen möglich 
seien. Männer wie S’nnett, der Leiter einer theosophischen 
Zeitschrift, Seroco1d-Ska 1s, der Verteidiger des bekannten 
Archidiakon Colley im Prozeß gegen den Prestidigitateur Mas- 
keleyne, S anger-Sheph er d, bekannt durch seine Studien 
auf dem Gebiete der Drcifarben-Photographie, u. a. waren Mit
glieder der Kommission.

Aber schon nach einem Jahre erklärten die Berufsphoto
graphen, daß nicht eine Photographie erhalten worden sei, welche 
unter einwandfreien Bedingungen zustande gekommen war. Im 
Gegenteil, alle Bilder trugen Spuren von Fälschung.

In der Tat — cs muß dies gleich hier bemerkt werden — 
ist jener Teil der transzendentalen Photographie, welchen man 
aprioristisch mit dem Namen „S pirite Photographie“ be
zeichnete. bis zum heutigen Tag ohne einwandfreies Resultat 
geblieben. Keiner der zahlreichen Gelehrten, welche sich mit dem



• Gegenstand beschäftigten, konnten ein authentisches „Geister-
' .bild“ feststellen. Eine einzige Ausnahme macht Alfred Russel 

.Wallace,*)  der berühmte Naturforscher, der die Echtheit sol-
< eher Photographieen .behauptete.

. Die . Gestalten, sagt. A. R.. Wallace, welche auf den Spirit- 
photographieen erscheinen, ohne durch irgend ein menschliches 
Zutun erzeugt zu sein, können „spirituellen Ursprung“ haben, 
ohne Geisterporträts zu sein. Wir haben viele Beweise, 
daß in gewissen Fällen die Gestalten durch unsichtbare Intelli
genzen erzeugt, aber von diesen verschieden sind. In andern 
Fällen scheint sich die Intelligenz mit einer Materie zu bekleiden, 
die geeignet ist, von uns gesehen zu werden; aber daraus folgt 
nicht, daß die so gebildete Gestalt ein Wirkliches Bild des geistigen 
Wesens ist; sie kann die Reproduktion der früheren sterblichen 
Gestalt mit ihren irdischen Beigaben sein, erzeugt zu dem Zwecke, 
sich erkennbar zu machen.“ „Von Seite eines überzeugten Spi
ritisten,“ sagt Marcel Mangin/*)  „aber eines Mannes von seltener 
Intelligenz und Beobachtungsschärfe scheint mir diese Bemer
kung bedeutungsvoll.“

Was das französische Komitee betrifft, so war es in dieser 
Beziehung nicht glücklicher. Bis zum Jahre 1916 wurde aus den 
Renten der zur Verfügung stehenden Summe ein größerer Betrag 
nur an Dr. J. Ochorowicz übergeben als Anerkennung seiner 
Verdienste um die transzendentale Photographie. Seitdem wurde 
ein Fortschritt auf diesem Gebiete seitens des Komitees nicht 
mehr veröffentlicht. Die von demselben gegebene Anregung war 
aber nicht fruchtlos geblieben, wie nachstehend gezeigt werden 
soll.

Während die sog. Spiritphotographie durchwegs nur sehr 
verdächtige und in den meisten Fällen erwiesene betrügerische 
Ergebnisse geliefert hatte, brachten die Versuche, die sog. Ma
terialisations-Erscheinungen, also Phantome zu photographieren 
Fingerzeige für die Möglichkeit, auch Erscheinungen, welche dem 
normalen Auge unsichtbar blieben, auf der photographischen 
Platte festzuhalten. Forscher wie Rochas, Dar get, Ocho
rowicz u. a. haben in dieser Beziehung interessante Arbeiten 
geliefert, welche beweisen, daß die Phänomene der Photo-

*) Naturforscher, geb. 8. Januar 1822, einer der genialsten Mitbegründer 
der Se'ectionstheorie.

**) Mitarbeiter der Anuales des Sciences Psych. (1895). 

graphie des Unsichtbaren auf dem medium is ti
sch en Gebiete die Beachtung der wissenschaftlichen For
schung im vollsten Maße verdienen.

Nachstehende Ausführungen sind bestimmt, den Leser über 
die in den einzelnen Richtungen gewonnenen Erfahrungen und 
Ergebnisse in Kürze zu orientieren.

1. Die sog. „Geisterphotographieen“.
Unter „Spirit“- oder „Geister“-Photographieen versteht man 

Photographieen von Gestalten, welche im Moment des Photo- 
graphierens durch die normalen Sinne nicht erblickt werden. 
Oftmals erscheinen angeblich bei Photographen, welchen man 
die Fähigkeit zuschreibt, solche Bilder zu erzielen, Porträts auf 
den bei einer Aufnahme benötigten Platten, welche Verstorbene 
darstellen. Personen, welche angeblich die Gabe besitzen, 
„Geister“ zu sehen, haben oft behauptet, jene Gestalten, welche 
später auf der Platte erschienen, während der Aufnahme gesehen 
zu haben, obwohl die Erscheinung gewöhnlichen Augen nicht 
sichtbar war.

Eine reiche Literatur besteht auf diesem Gebiet, namentlich 
in England und Amerika.

Die Anfänge der Spiritphotographie liegen in Amerika. Hier 
war es ein gewisser Mu ml er, der 1862 mit „Geisterbjldern“ 
in Boston Aufsehen erregte. Als auf zwei seiner Photographieen 
die erschienene Geistesgestalt als die Photographie eines Lebenden 
erkannt wurde, verlor Mumler seinen Ruf. Er trat später in 
Newyork wieder auf und wurde unter Anklage wegen Betrugs 
gestellt, aber wegen mangelnder Beweise freigesprochen. Der 
Prozeß wurde offenbar nicht strenge durchgeführt; jedenfalls 
waren damit die früher erwiesenen Betrugsversuche Mumlers 
nicht aus der Welt geschafft und Mumlers Photographieen kön
nen nicht als Beweise für eine gelungene Transcendental-Photo
graphic angeführt werden, obwohl Männer wie Abraham Lin
coln, der Bankier Liver moo re, der Richter Edmonds 
u. a. für ihn eintraten.

Zehn Jahre später traten in London die Photographen Hud
son und P.arkes auf. Ersterem wurde Betrug nachgewiesen. 
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Die Photographieen zeigten Spuren von doppelter Exposition 
(der Hintergrund scheint durch die Kleidung des Sitzenden durch, 
auch sind Teile des Hintergrundes verdoppelt). Auf manchen 
Bildern war der Trick geradezu kindlich. Trotzdem fand Hudson 
viele Verteidiger, welche sogar die doppelte Exposition zugaben, 
aber behaupteten, sie sei durch die „Geister“ selbst ausgeführtB. 
die angaben, „daß sie sich in die Sphäre des Sitzenden bringen 
müßten und so die Sphäre mit ihrer eigenen amalgamieren; 
wenn Lichtstrahlen diese gemischte Aura passieren, werden sie 
reflektiert und verursachen oft Erscheinungen auf der Platte, 
welche uns nicht erklärbar sind.“

Ein anderer Verteidiger sagte, daß die psychische Aura die 
Wirkung erzeugte, indem sie entweder die Eigenschaft doppelter 
Refraktion besäße oder eine von der Atmosphäre verschiedene 
Dichte habe und eingeführt werde, nachdem die Exposition be
gonnen habe, so daß die Lichtstrahlen verschieden gebrochen wer
den in der ersten und zweiten Hälfte der Exposition.“ Auch 
wurde behauptet, daß die Erscheinung einer doppelten Exposition 
beobachtet wurde, obwohl einwandfrei eine solche nicht erfolgt 
sei. Allein Beweise wurden niemals vorgelegt.*)

Auch die Photographieen Parkes’ zeigten ein sehr ver
dächtiges Aussehen. Er machte selbst darauf aufmerksam, schrieb 
dies aber den Operationen durch die „Geister“ zu. Seine Er
klärungen hierüber sind wertlos und keinenfalls durch wissen
schaftliche Experimente bewiesen.

1874 trat Buguet als „Spiritphotograph“ in Paris auf. Es 
wurden ihm Betrügereien unwiderleglich nachgewiesen und er 
gestand selbst vor dem Gerichtshof, daß alle seine Spiritphoto- 
graphieen gefälscht seien, ein Geständnis, das er später teilweise 
zurücknahm.

Später wurde W. M, Keeler als Spiritphotograph viel in 
Amerika genannt. Dr. Hodgson wurde 1892 vor den Betrügereien 
Dr. Keelers und seiner krau gewarnt. Keeler bezeichnete sich 
selbst als den einzig lebenden Spiritphotographen. Mit welcher 
Naivität — oder soll man Frechheit sagen? — Keeler vorging, 
wurde erst in den letzten Jahren von Walter Franklin Prince 
in den Proceedings of the American Soc. f. P. R. (März 1920, 
Vol. XIII) dargetan. An der Hand zahlreicher Biider wird mit

*) Proceedings, London 1892, Voi. VII: Eine Antwort der Mrs. Sidgwick 
an Wallace.
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großem Scharfsinn das betrügerische Verfahren Keelers überzeu
gend nachgewiesen. Alle Bilder ohne Ausnahme sind mit ge
schickten photographischen Tricks zu erklären (Aufsetzen und 
Einkopieren fremder Köpfe, mit der Hand vorgenommene Kor
rekturen, Retouchierungen, stärkere oder geringere Belichtung 
usw.). Hier sei nur ein Beispiel erwähnt, das die Unverfroren
heit des Mannes zeigt: Eine Dame, Mrs. Du Pont Lee, besaß zwei 
Photographieen aus dem Leben eines verstorbenen Freundes, eines 
Geistlichen, Namens Bockock. Keeler benutzte dieselben, um die 
reiche Dame mit Spiritphotographieen ihres verstorbenen Freundes 
zu beglücken. Die Spiritisten sagen, bemerkt Walter Prince, daß 
der Verstorbene an die Photographieen aus seinem Leben denkt, 
um die Bilder wiederzugeben. Nun, dies Gedächtnis scheint 
Bockock in bezug auf die Kleidung und die Größenverhältnisse 
seines Körpers verlassen zu haben. Wenn Bockock alle Kleider 
getragen hat, die in seinen Geisterphotograph'Jeen. erscheinen, dann 
muß der Mann eine erstaunliche Garderobe besessen haben. Und 
was den Körper betrifft, den die Geisterphotographieen zeigen, 
so muß man die proteusartige Elastizität dieses Körpers bewun
dern. Die Lösung des Rätsels liegt nahe: die zwei aus dem Leben 
Bockocks existierenden Photographieen sind für Gestalten ver
wendet, welche sich in der Sammlung des Photographen fanden ! 
Ein haarsträubendes Beispiel der „medianimen“ Tätigkeit Keeler’s 
hat die „Federation Spirile Beige“ auf der Weltausstellung in 
Brüssel (April 1910) geboten durch Ausstellung einer Spirit-Photo^ 
graphic aus der Sammlung Dr. Théo Hausmann’s (Washington), 
der sich mit der „Photographie transcendantale“ beschäftigte und 
sich hierbei der „Mediumschaft“ Keeler’s bediente. Das Bild 
zeigt über sechszig Köpfe in fatalster Anordnung.*)

Eine andere Serie „Geisterphotographieen“ wurde im Jahre 
1910 in dem Journal der Amerik. Gesellschaft für psych. For
schung vorgelegt. Berichterstatter ist Rev. Charles Hall 
Cook, ein amerikanischer Geistlicher, der sich für die psy
chische Forschung und speziell für die „psychische Photographie“ 
interessiert. Cook hat die Experimente selbst unternommen und 
zwar unter Testbedingungen, welche einen Verdacht auszu
schließen scheinen. Prof. Hyslop bemerkt zu diesen Experi
menten Cooks, daß immerhin zwei Einwände gemacht werden

*) Das Bild ist in den Anuales des Sciences psychiques, Januarheft 1910 
reproduziert.



können; 1. schlechte Beobachtung oder absichtliche Täuschung, 
und 2. wenn beides ausgeschlossen ist, kann man versucht sein*  
die Dinge als somnambulische Tätigkeit seitens des Experimen
tators, der die Platten unbewußt präpariert hat, zu erklären. 
In der Tat hatte Cook somnambulische Anwandlungen, wie aus 
seinem Berichte hervorgeht. Als Medium diente ein gewisser 
Wyllie, der schon seit vielen Jahren in Kalifornien als „Spirit
photograph“ genannt wird. Er ist 1848 in Kalkutta geboren und 
ist Photograph von Beruf. Eines Tages erschienen auf den von 
ihm gemachten Aufnahmen Lichterscheinungen und schließlich 
Porträts, so daß er nahezu gezwungen wurde, sein Geschäft 
aufzugeben. H. A. Reid, Vorsitzender der Gesellschaft für psy
chische Forschung in Pasadena (California), hat in einer Schrift 
„Unseen Faces Photographed“*)  viele Beispiele berichtet, welche 
die Ergebnisse der Mediumität Wyllie’s als einwandfrei zu be
weisen scheinen.

Im (Mai 1920) „London-Magazin“ finden wir einen illustrierten 
Bericht von George H. Lethem, J. P. über Experimente ¡auf 
diesem Gebiete im „Crewe Circle“ zu Glasgow, dem auch der 
Archidiakon Colley angehörte. Die Vorbereitungen und die 
Durchführung der photographischen Aufnahmen scheinen jeden 
Verdacht auszuschließen. Zwei Medien halten die Hände über 
die Camera während der Aufnahme, welche ca. 15 Sekunden währt. 
Bei der Entwicklung erscheinen außer den zur Aufnahme Sitzen
den Porträts verstorbener Verwandten (Abbildung 2). Wenn 
die in dem Berichte gegebenen Einzelheiten auf reiner Wahrheit 
beruhen, steht man vor einem ungelösten Rätsel. Die Mitglieder 
des „Crewe-Circle’s“ erklären die Phänomene natürlich in spi
ritistischem Sinne: Die Spirit-Operatoren haben die Fähigkeit, 
eiiie teilweise Materialisation der Köpfe zu erzeugen, welche von 
der Linse des Apparates aufgenommen und von Hellsehenden 
wahrgenommen werden, wenn sie auch nicht für das normale 
Auge sichtbar erscheinen.

Selbstredend sind derartige Erklärungen wertlos. Ganz all
gemein kann man sagen, daß bis heute das Verdikt des wissen
schaftlichen Forschers mit Bezug auf die sog. „Spiritphotographie“ 
aut „nicht bewiesen“ lauten muß. Sir Olliver Lodge 
sagt in seinem berühmten Buche „The Surrival of Man“: „Bis

*) 1901, Verlag von Baumgart & Co. in Los Angelos, California. 

jetzt erschien mir kein Beweis für diese Photographieen kon
klusiv.“ Sir William Barrett, der bekannte englische For
scher, bemerkt in seinem Buche „On the Threshold of the Un
seen“: „Es ist so leicht, eine Photographie durch doppelte Ex
position oder in anderer Weise zu erhalten und es gibt so viele: 
Zufälligkeiten, welche ein geister artiges Aussehen bewirken, daß 
wir stärkere Beweise nötig haben über diesen Gegenstand, als 
bis jetzt erhalten wurden. Professor Hyslop, der Schriftleiter 
des Journals der Amerik. Gesellschaft für psych. Forschung, 
welcher den Phänomenen dieses Gebietes stets seine volle Auf
merksamkeit widmete, konnte in den 12 Jahren seiner Stellung 
als Sekretär der Gesellschaft die Ueberzeugung von der Echt
heit der Spirit-Photographie nicht gewinnen.

Auch der Gesellschaft für psychische Forschung in London, 
welcher in dieser Beziehung ein reiches Material zur Verfügung 
steht ist es bis jetzt nicht gelungen, den wissenschaftlichen Beweis 
für die Echtheit des Phänomens zu erbringen. Mrs. Henry 
Sidgwick, eines der hervorragendsten Mitglieder der Gesell
schaft, hat in einem schon erwähnten Artikel die berechtigte 
Frage aufgeworfen, ob also alle „Spirit-Photographieen“ auf Fäl
schung beruhen? Man kann, sagt die Forscherin, zunächst nicht 
leugnen, daß selbst bei Mumler und Hudson Tricks in der Ope
ration nicht nachgewiesen werden konnten, trotz sorgfältigster 
Ueberwachung des ganzen Vorganges. Lediglich auf Grund der 
Resultate konnte man auf Betrug schließen. Gurney, ein 
sehr bekannter Photograph in Newyork, sagte im Prozeß Mumler 
eidlich aus, daß er keinen Trick habe entdecken können. 
Beattie, ein Berufsphotograph, dessen Ehrenhaftigkeit unan
getastet ist, erklärte, daß er bei Hudson den Prozeß genau ver
folgt habe und keinen Betrug nachweisen konnte: es hat keine 
doppelte Exposition stattgefunden, keine Figuren seien benützt 
worden, keine Spiegel, keine Vorrichtungen auf dem Hintergrund 
oder in den Bädern, in der Kamera pp. Aehnlich lautet die Aus
sage Traill Taylor’s, des Herausgebers des „British Journal 
of Photog.“ Er hatte in Hudson’s Atelier mit seinen eigenen 
Platten experimentiert und konstatiert, daß Hudson während 
den Vorbereitungen, der Aufnahme und der Entwicklung stets 
zehn Fuß von der Kamera oder der Dunkelkammer entfernt 

•) Engl. Proceedings 1892 Voi. VII.
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blieb. ,.Erscheinungen von anormatar Art,“ «gt Taylor, „kamen 
sicher auf einigen Platten.“

Trai Hi Taylor ist Autor mehrerer Werke über Chemie, 
Optik, Physik und die Praxis der Photographie; er war beraten
des Mitglied der Photographischen Gesellschaft von Großbritannien 
usw. Taylor hielt im Jahre 1893 (9. März) einen Vortrag über 
seine Erfahrungen aut dem Gebiete der Spiritphotographic mit 
dem Medium David Duguid. Schon damals machte man auf
merksam auf das verdächtige Aussehen der Photographicen, die 
an Ausschnitte erinnerten. Die Gestalten erschienen bald im 
Brennpunkt, bald außerhalb desselben; manche waren rechts be
leuchtet, während die Person, welche zur Aufnahme saß, das 
Licht von links erhielt. Manche der psychischen Gestalten waren 
schön, manche nichts weniger als das. Manchmal nahmen sie 
fast die ganze Platte ein und verdeckten die anderen Personen. 
Andere sahen wie schlecht gezeichnete Porträts aus oder wie 
schlecht ausgeschnittene Photographicen. „Aber,“ sagt Taylor, 
„ich bestehe darauf, keine dieser Gestalten, die so gut auf der 
Platte erschienen sind, war für mich während der Exposition 
sichtbar und ich behaupte auf das Entschiedenste, daß niemand 
irgend eine betrügerische Manipulation mit den Platten, sei es 
vor ihrer Einführung in die Kassette oder unmittelbar vor der 
Entwickelung vorgenommen haben konnte. Diese Bilder haben 
keinen künstlerischen Wert, aber wie sind sie erzeugt worden?“

Auch der Optiker Thomas Slater erklärte, daß er eine 
neue Kamera benützte, mit einer neuen Kombination von Linsen 
und Glasplatten, daß er den ganzen Prozeß überwachte und 
dennoch schließlich ein feines Spiritbild erschien.

„Diese Erklärungen,“ sagt Mrs. Sidgwick, „sind natürlich 
überraschend, allein man muß doch entgegenhalten, daß es un
geheuer schwierig ist, fein angelegte Tricks zu entdecken, trotz 
aller Erfahrung und aller Intelligenz. Einen Beweis bietet jede 
Vorstellung eines geschickten Prestidigitatcurs. Es ist leicht, die 
Aufmerksamkeit des schärfsten Beobachters auf Dinge abzulcnken, 
welche diesem wichtig erscheinen und in Wirklichkeit nur be
stimmt sind, ihn von anderen Vorgängen abzuziehen. Dies muß 
um so leichter erscheinen angesichts eines so komplizierten Pro
zesses, wie ihn eine photographische Aufnahme darstellt. Auch 
ist der Umstand nicht außer acht zu lassen, daß der Photograph 
genau beurteilen kann, ob sahn Trick gelingt; wenn ihm die 

Umstände nicht günstig erscheinen, unterläßt er ihn und die 
„Geister“ haben dann „versagt“. Alles in allem, der Einwand, 
daß die Tricks trotz schärfster Beobachtung und strengsten Maß
nahmen nicht entdeckt werden, spricht noch nicht für die Echt
heit der Phoiographieen.

Mau hat für die Echtheit der Bilder angeführt, daß die ge
heimnisvoll erschienenen Porträts als solche von Verstorbenen 
erkannt worden sind, allein die Zahl dieser Bilder ist sehr gering 
und ihre Zahl verringert sich noch mehr, Wenn man die Erklä
rung von Enthusiasten in Abzug bringt, welche schon bei ent
fernter Aehnlichkeit die Person erkennen wollen. Dies Erkennen 
ist aber in den meisten Fällen sehr erschwert durch den Um
stand, daß auf der Mehrzahl der Spirit-Photographieen die Gestalt 
oder wenigstens der Kopf mit weißer Draperie umgeben ist, was 
zu Täuschungen leicht Anlaß gibt. Die Aehnlichkeit wird hier
durch fast immer in Frage gestellt, sie wird sozusagen verschwom

men und unsicher.“
Wenn man auch diesen Bemerkungen der englischen Forsche

rin beipflichten muß, so darf man doch nicht außer acht lassen, 
daß es zur Erklärung der Phänomene nicht genügt, alles auf 
Betrug zurückzuführen, ohne den Betrug nach gewiesen 
zu haben. „Der Betrug bedarf des Beweises,“ sagt Hyslop,*)  
„so gut wie die „Spirits“; mir dünkt, es findet sich so viel Leicht
gläubigkeit bei den an Betrug Glaubenden, wie bei den Anhängern 
der spiritistischen Erklärung. Das ganze Gebiet bleibt 
einer besseren Durchforschung vorbehalten.“ Dies 
ist richtig. Die wissenschaftlich exakte Forschung hat ihr ent
scheidendes Wort noch nicht gesprochen und so muß auch für 
diese Phänomene das endgültige Urteil Vorbehalten werden. 
Neuere Forschungen weisen, wie wir in folgenden Ausführungen 
noch zeigen werden, sogar darauf hin, daß die Möglichkeit 
des Phänomens der sog. „Spiritphotographie“ keineswegs ausge
schlossen und in der Form der photographischen Ideo- 
p 1 a s t i k denkbar ist.

•) Hyslop, „Photographing the Invisible- Journal of the American Society for Psych. Research, März 1915. J
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2. Die Photographie unsichtbarer Strahlungen und 
sichtbarer und unsichtbarer Phantome.

Die Existenz menschlicher’ Strahlungen ist seit den Tagen 
Mesmer’s behauptet worden. Die Aussagen der Somnambulen 
der alten Magnetiseure beschrieben übereinstimmend das Phäno
men. Die Experimente Baron Reichenbach’s scheinen die 
Richtigkeit der Beobachtungen zu bestätigen. Neuerdings haben 
die Forschungen des Obersten De Rochas und Dur vi lie’s1 
in Paris die Aufmerksamkeit der gebildeten Welt erregt. Fatal 
ist der Umstand, daß alle Beobachtungen und Aussagen von 
Personen im somnambulen oder im hypnotischen Zustand stammen 
und eine Nachprüfung durch das exakt wissenschaftliche Experi
ment bisher nicht möglich war. Die Salpetrièse, wie die Schule 
von Nancy und wohl die Mehrheit der Gelehrtenwelt leugnet 
auch heute noch menschliche Effluvien dieser Art und weist die 
Angaben der Somnambulen als Suggestionen oder Halluzinationen 
zurück.

So war es naheliegend, daß die Forscher auf Mittel sannen, 
die Strahlungen (später Lebensstrahlen genannt) des menschlichen 
Körpers experimentell festzulegcn. Man dachte in erster Linie 
an die photographische Platte, deren Bromsilbergelatineschicht 
so große Empfindlichkeit für fast alle Strahlen zeigt. Insbeson
dere haben sich französische Gelehrte, wie Camille C h a i g - 
ne au, Delanne, Dr. Luys, Major D a r g e t u. a. mit dem 
Problem beschäftigt. Ihre Erfahrungen hat Fernand Girod in 
einem reichillustrierten Buche dargestellt.*)

Die Anfangsergebnisse dieser Forschung brachten mancherlei 
Enttäuschung. So wollte Dr. Luys 1897 den Nachweis menschlicher 
Effluvien durch folgendes Experiment führen: im Dunkelzimmer 
wurde die Hand mit den Fingerspitzen auf eine im Entwicklungs
bade (Hydrochinon) befindliche Bromsilberplatte gehalten. Nach 
15—20 Minuten schleiert die Platte und zwar an den Stellen, 
wo die photographische Schicht durch die Hand erwärmt wird. 
Um die Fingerspitzen bildet sich eine Korona, deren Zeichnung 
und wolkenartiges Aussehen an eine aus den Fingerspitzen er
folgte Strahlung denken läßt. Aber 1898 wies der deutsche 
Chemiker Dr. E. Jacobsen nach, daß die nach dem Ver

*) Fernand Girod, pour photographer les Rayons humains. Paris 1912.

fahren Dr. Luys’- erhaltenen Bilder als Folgen von Wärmewir
kung anzuschen sind.*)

Schon Dr. Jacobsen erklärte: „Wenn es noch gelingen sollte, 
das vermeintliche Odlicht auf diesem Wege sichtbar zu machen, 
so müßten stets Wärmewirkungen ausgeschlossen werden; bis 
dahin sind die Effluviographieen nicht das, wofür sie gehalten 
werden sollen...........

Mit dem Vorschlag Dr. Luys’ hat sich auch Prof. Dr. Graetz 
(Universität München) beschäftigt.**)  Er kommt zu denselben 
Schlüssen, wie Dr. Jacobsen. „Der Zweck des Aufsatzes,“ schließt 
der Gelehrte seine Arbeit, „war, diese scheinbaren Handstrahlen 
ihres Strahlencharakters zu entkleiden und sie auf einfache Er
scheinungen zurückzuführen........... “

Versuche, bei welchen die Wärmewirkung der Hand ausge
schaltet war — ich habe selbst solche zahlreich vorgenommen — 
führten meistens zu negativen Ergebnissen, d. h. die Platte wurde 
nicht beeindruckt, wenigstens nicht bei jeder Versuchsperson. 
Schon Mr. Delanne in Paris, der sehr sinnreiche Versuchsanord
nungen in dieser Beziehung erfand, kam zu der Erfahrung, daß 
nicht jedermann geeignet ist, jene Effluvien zu „exteriorisieren“ 
und daß man selbst mit einem guten Medium nicht sicher sei, 
an einem bestimmten Tag Erfolge zu erhalten.***)

Zu einem ähnlichen Schlüsse führt auch das scheinbar ge
lungene Experiment T o r m i n’s.f) Termin benützte eine Eisen
blechkassette, aus deren Deckel ein Kreuz ausgeschnitten war. 
In der Dunkelkammer wurde eine photographische Platte in die 
Kassette gelegt (ohne Benützung einer Lampe). Die Kassette 
kam dann in einen der Kassettengröße entsprechenden hölzernen 
Kasten, der mit einem Schiebedeckel verschließbar war. Darauf 
hielt Tormin 30 Minuten die rechte Hand 3—4 Zentimeter hoch 
über den Kasten, selbstredend in der Dunkelkammer ohne Licht. 
Eine Kontrollplatte in einer gleichen Kassette wurde unter gleichen 
Bedingungen ohne Haltung der Hand über derselben exponiert. Bei 
der sofort durch Prof. Croia vorgenommenen Entwicklung zeigte

*) Photogr. Rundschau 1898 S. 46,
**) Münchener mediz. Wochenschau 1898 S. 1053 »Ueber die angeblichen 

Handstrahlen".
***') G. Delanne, »Les Apparitions inatérialisées des Vivants et des Morts", 

Tome I. p. 358.
t) Tormin, »Magische Strahlen." 
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sich auf der ersten Platte der Abdruck" eines Kreuzes, 'dem Aus
schnitt in der Kassette entsprechend. Die Kontrollplatte zeigte 
keinerle' Lichteindruck. Bei einem zweiten Versuch stemmte Tor
min während 45 Minuten die Fingerspitzen der rechten Hand 
gegen den hölzernen Deckel des Kastens. Bei der Entwicklung 
zeigte sich das Bild des kreuzförmigen Ausschnittes auf der Platte; 
die Kontrollplatte hingegen war ohne jeden Lichteindruck. „Es 
war also,“ fügt der Experimentator bei, „die Ausstrahlung durch 
den Holzdeckcl gedrungen.“ Prof. Slaby erklärte angesichts der 
Versuchsanordnung, „direkte Wärmewirkung für ausgeschlossen, 
so daß tatsächlich Strahlen von der Hand ausgegangen sein müssen, 
welche weder Licht- noch Wärmestrahlen sind.“ '

Termin hat bei Fortsetzung der Versuche selbst unter einer 
mehrere Zentimeter starken Bleiplatte noch Belichtungen auf der 
dem „Fluidum“ seiner Hand ausgesetzten Platte erhalten, wäh
rend die Kontrollplatte glasklar blieb. Ein Versuch seitens des Prof. 
Croia blieb aber ohne Resultat und Torrn in glaubt, daß „zum 
Gelingen des Experimentes eine starke magnetische Kraft nötig 
oei. Wie sich dies auch verhalten möge, das Experiment scheint 
wie im Falle Delanne’s einer willkürlichen Wiederholung nicht 
zugänglich 1,

In jüngstci Zeit war es besonders der französische Major 
aiget, dei sich mit dem Problem beschäftigte und behaup

tete, auf der photographischen Platte menschliche Effluvien er
halten zu haben. Das Verfahren war sehr einfach. Darget hüllte 
eine photographische Platte in schwarzes Papier, das für Licht 

empfindlich war, umgab das ganze mit einer zweiten Papicr- 
hü le und hielt die so eingewickelte Platte ungefähr 15 Minuten 
an die Stirne. Wenn die Platte entwickelt wurde, fanden sich 
au eise en Bilderscheinungen.*)  Darget vertritt die Ansicht, 
c al diese Bilder durch das vitale Fluidum des menschlichen 

öipeis ei zeugt weiden. Darget erklärte ferner, daß die auf 
dei I latte erscheinenden Bilder materielle Offenbarungen des 
psychischen Lebens des Experimentierenden darstellen. Heftige 
Gemütsbewegungen z. B. crgaben violette Färbungen der piatte 
und seltsam wine Strahlungen. Auch Gegenstände, an welche 
Darget intensiv dachte, fanden sich auf der Platte abgebildet: 
also Gedankenphotographie! Der Forscher ist der An
sicht, jlaß (h° Seele das ihr vorschwebende Bild förmlich mate- 

*) Vortrag Darget’s in Wien, „Kamerakunst", Januar 1913.

rialisiert und diese Materialisation sich auf die sensible Platte 
überträgt.

Die Hypothesen Darget’s blieben nicht unwidersprochen. Hof
rat Dr. M. Eder, Professor an der Technischen Hochschule in 
Wien, eine der ersten Autoritäten auf photographischem Gebiete, 
erklärt u. a., daß er konstatiere, daß die Anhänger der trans
zendentalen Photographie es mit ihren Versuchen sehr ernst 
und ehrlich meinen. Wenn man aber das Wort dazu ergreifen 
soll, so muß nach dem derzeitigen Stande der Angelegenheit 
folgendes gesagt werden:

„Die photographische Platte ist nicht nur für Licht, son
dern auch für verschiedene Reize aller Art empfänglich: für dunkle 
elektrische Entladungen, für Röntgenstrahlen, ferner gegen Druck, 
dann für viele Dämpfe, namentlich für viele Metalle, z. B. frisches 
blankes Zinkblech, weiter Holz — besonders Nadelholz, Papier, 
Harze usw.. In den meisten Fällen ist dies auf die sekundäre 
Bildung von Wasserstoffsuperoxyd zurückzuführen, das in viel 
tausendfacher Verdünnung noch einen entwicklungsfähigen Ein
druck auf die Platte, bei Ausschluß von Licht, gibt. Berühren 
der Platte mit schweißigen Fingern macht auf die Bromsilber
schicht ebenfalls einen entwicklungsfähigen Eindruck.“ Hofrat 
Eder erklärt zum Schlüsse:

„Wir unsererseits müssen aus den angeführten Gründen an 
der bishei in wissenschaftlich-photographischen Kreisen gegebenen 
Erklärung festhalten, daß Bromsilbergelatine nicht nur durch 
die verschiedenen Formen der strahlenden Energie, sondern auch 
durch die chemischen Ageiitien, Ausdünstungen und Dämpfe aus 
der organischen und anorganischen Chemie unter wechselnder 
Beeinflussung durch Wärme eine Art photographischer Eindrücke 
gibt, die beim Entwicklungsprozeß hervorgerufen werden können 
und mit speziellen transzendentalen Kräften nichts zu tun haben.“

Guill. de Fönten ay, ein erfahrener Experimentator im 
Gebiete der wissenschaftlichen Photographie, hat auf Grund zahl
reicher Versuche der von der Akademie der Wissenschaften zum 
Studium der Frage eingesetzten Kommission u. a. folgende Erklä
rungen gegeben:

„Es ist nicht unwahrscheinlich, sondern gewiß, daß noch 
viele Strahlungen existieren, allein es ist nicht wahrscheinlich, 
daß diese unbekannten Strahlen auf unsere photographischen 
Platten reagieren. Wenn andere behaupten, solche aufgefunden



zu haben, so kommt es mir nicht zu, es zu bestreiten. Ich sage 
nur, daß es mir nicht gelungen ist; wohl aber habe ich viele 
Quellen entdeckt, welche bei derartigen Operationen zu Irrtümern 
und Fehlern führen.“

Major Dar get weist demgegenüber auf die Tatsache hin, 
daß eine Platte, welche unter den gleichen Umständen, wie die 
an die / Stirne gehaltene photographische Platte, während einer 
Stunde dem vollen Tageslicht ausgesetzt wurde, nicht die min
desten Spuren einer photographischen Reaktion gab. Die an die 
Stirne gehaltene Platte zeigte aber Lichteindrücke. — Ich habe 
mich selbst bemüht, die Versuche Darget’s zu wiederholen, allein 
der Erfolg war nicht befriedigend. Wenn sorgfältig alle denkbaren 
Fehlerquellen ausgcschaltct worden waren, wurden nur in wenigen 
Fällen Beeindruckungen der Platte erhalten und diese bestanden 
nur in Streifen und Flicken, deren Entstehen ebensogut Platten
fehlern und dergl. zugeschrieben werden konnten. Ich will damit 
nicht behaupten, daß die Ergebnisse Darget’s und anderer For
scher sämtlich auf Irrtum beruhen oder lediglich auf die er
wähnten Fehlerquellen zurückzuführen sind. Die Möglichkeit, daß 
auf dem angegebenen Wege auf der photographischen Platte Ein
drücke von menschlicher Ausstrahlung erhalten werden, soll nicht 
bestritten werden, allein dies Phänomen ist sehr wahr
scheinlich nur bei besonders hierzu befähigten 
Personen zu erzielen. Selbst Mr. de Fontenay gibt zu, 
dai) besonders mediale Personen möglicherweise die photogra
phische Platte im Sinne Darget’s beeinflussen können. „Ich sage 
nur,“ erklärt der Forscher,*)  „daß Medien, welche mit dieser 
Gabe versehen sind, sehr selten zu sein scheinen und daß der 
gewöhnliche Sterbliche jedenfalls nicht in wahrnehmbarer Weise 
auf die Bromsilberplatte wirkt, außer durch die natürliche Körper
wärme oder durch seine Transpiration.“ Mr. de Fontenay fügt 
hier noch bei: „Wenn wir hinreichend radioaktiv wären, um 
eine Platte durch zwei Schichten schwarzes Papier Schleiern zu 
lassen, dann müßten wir die Platten, welche wir ohne Ver
packung in unseren Laboratorien behandeln, stark beeinflussen — 
dies ist aber nicht der Fall. Und die Arbeiter, welche die Platten 
herstellen, würden letztere ebenfalls mit Schleier bedecken und 
für den Verkauf unbrauchbar machen.“ Fontenay schrieb darüber 
an das bekannte Haus Lumière, das die berühmten hochempfind-

♦) Anuales des Sciences Psychiques, Juli 1910, ff.

a b
Abbildung 2.

Spirit-Photographie.
(Das Bild b erschien 1 Minute später als a.)
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liehe- Platten herstellt. Die Antwort der Fabrik lautete: „Wir 
haben niemals bei den Tausenden von Platten, welche wir ent
wickelt haben, eine Wirkung auf die Schicht beobachtet, welche 
man der menschlichen Radioaktivität zuschreiben müßte. Alle 
Eindrücke denen wir begegnet sind, mußten auf Rechnung ganz _ 
bestimmter Ursachen gesetzt werden: es waren Kratzer, Merk
male der Finger, Lampenschleier usw.

Dies Argument Fontenay’s ist übrigens nicht von entschei
dende- Bedeutung, denn weder der Photograph noch der Fabrik
arbeiter wird die Platte so lange Zeit in den Händen halten, als 
es zur Erzeugung von menschlicher Strahlenwirkung für notwendig 
erklä-t wird (d. h. 15 bis 30 Minuten und länger).

Aehnliche Versuche wie Darget hatte Dr. Baraduc«) 
(f 1900) in Paris gemacht. Er behauptete, daß die menschlichen 
Organe durch ihre Vibrationen, denen sie im Zustande der Ueber- 
reizung unterworfen sind, die photographische Platte beeindrucken 
können. Im Zustand der Ruhe würde die Platte nicht beeinflußt. 
Er glaubte mit Anstrengung des Willens die Lebenskraft auf die 
Platte werfen zu können, so daß diese hiervon beeindruckt würde. 
.Es ist ein Wirbel von kosmischen Kräften in uns, von links 

nach rechts gehend, analog der Bewegung der Gestirne von 
West nach Ost, welcher den Lebensherd und seine äußere Atmo
sphäre bildet.“’ Baraduc war überzeugt von der „Aura“, welche 
im Verhältnis zum seelischen Zustand durch Vibrationen als eine 
unsichtbare, aber wirkliche Atmosphäre um den menschlichen 
Körpei gebildet wird, eine Ansicht, welche bekanntlich von Theo
sophen vertreten wird.

Die Manipulation nach Baraduc’s Vorschrift war einfach. Man 
hielt im Dunkelzimincr die Hand über die Platte oder hielt letztere 
an die Stirne oder stellte im Dunkeln den photographischen Appa
rat auf die Versuchsperson ein. Auch konnte man die Platten 
umhüllen (mit Papier) oder sic in eine dünne Kassette legen 
und dann außerhalb des Dunkelzimmers an die Stirne halten. 
Bedingung war, wie schon erwähnt, daß die Person in „vibrieren
dem Zustand“ („ctat vibratoire“) sich befand, sei es, daß dieser 
Zustand freiwillig erzeugt war oder in irgend einer Gemüts
bewegung seinen Grund halte. Wurde so die Platte einige Zeit 
der Wirkung der „menschlichen Ausstrahlung“ ausgesetzt und

• ) Anuales des Sciences Psychiques, Mai 190S.

Photographie 2
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dann entwickelt, so erschien das Bild nach einer gewissen Zeit 
wie bei der gewöhnlichen Photographie.

Die „Effluviographieen“, welche Baraduc auf diese Weise 
erhielt, sind zwar interessant, allein da das Experiment durch 
die Forderung der künstlichen oder natürlichen Nervenanregung 
sehr kompliziert und wenig kontrollierbar, auch wohl den er
wähnten Fehlerquellen des Plattenverfahrens ausgesetzt ist, so 
wird man ihr die Beweiskraft einer wissenschaftlichen Methode 
nicht zuerkennen können. Dr. Baraduc ist allerdings zu sehr 
kühner Behauptungen gekommen, welche starkem Zweifel be
gegnen müssen. Unter den von Baraduc erhaltenen Bildern seien 
nur einige erwähnt: „Ein Gebet, das spirituelle Licht einer ekstati
schen Anrufung“; „Eine Gebetssäule, welche vom Eiffelturm in 
Paris zum Himmel steigt“ ; „Leuchtendes Band vom Lebenslicht, 
erhalten auf einer Platte, welche man auf 1 Meter Distanz der 
Fanny Combes vorhielt, während das heilige Sakrament vorüber
getragen wurde“; „Deutlich erschienene Form auf einer in die 
Piscine (Lourdes) eingetauchten Platte“; „Der nebulose Ball, 
welcher sich von der Mmc. Baraduc nach Eintritt des Todes los
löste“ usw. Mit Ausnahme des letztgenannten Bildes zeigen diese 
Effluviographieen nur eine wirre Menge von weißen Punkten 
und Flecken auf der Platte.*)

Aehnliche Bilder will der kaiserliche Staatsrat Prof. Nar
ici evie z Jodko mittels Elektrizität erhalten haben. Er be
nützte hierzu einen Rumkorffapparat. Einer der Pole verblieb 
in Verbindung mit der atmosphärischen Luft, während der andere 
Pol mit einem Leitungsdraht versehen war, dessen Ende in ein 
Rcagcnsgläschen führte, das mit Säure gefüllt wurde. Wenn nun 
eine Person das Reagensgläschen in die eine Hand nahm und die 
andere Hand auf eine photographische Platte legte (selbstredend 
in der Dunkelkammer), so sprühte, sobald man die Person be
rührte, ein Funke auf. Die auf der Platte liegende Hand war mit 
mehr oder weniger starken Strahlungen photographiert, je nach 
dem Temperament und dem krankhaften Zustande der Person. 
Das Bild wurde durch den gewöhnlichen Entwicklungsprozeß 
hervorgerufen.

♦) „Les Vibrations de la vitalità humaine. L’Ame, ses mouve- 
ments, ses lumières.“ Ollendorf, Paris. Ferner „La force Curatrice 
à Lourdes et la Psychologie du Miracle“ par le Dr. Baraduc. Die ge-' 
nannten Bilder finden sich auch in den „Anuales des Sciences Psych.“, 
1908, August.

Prof. Jodko nahm an, daß die Nervenkraft des Menschen 
durch den elektrischen Strom des Induktors herausgetrieben weide 
und die Form der elektrographischen Figuren bestimme. Die 
„Nervenkraft“ sei organische Elektrizität und von anderer Natur, 
als die durch den Strom zugeführte. Sie sei verschieden von 
dieser, wie sich etwa Reibungselektrizität von galvanischer unter
scheidet. Für die Annehmbarkeit seiner Hypothesen, welche mit 
allen bisherigen wissenschaftlichen Erfahrungen in direktem Wider
spruch stehen, hat Prof. Jodko positive Beweise nicht erbringen 
können. Die Bilder Jodko’s, welche am meisten Aufsehen erregt 
haben zeigen Sympathie und Antipathie zwischen sich gegenüber
stehenden Handpaaren. Die Hände zweier Personen sind mit den 
Fingerspitzen einander zugekehrt. Sympathie soll in den Photo
graphieen ausgedrückt sein, wenn die Strahlenbündel, welche 
aus den Fingerspitzen schießen, einander suchen, sich zu ver
mischen streben. Antipathie will man erkennen, wenn zerstreutes 
Lieht zwischen den Spitzen der längsten Finger erscheint.

Dr. Jacobsen hat indes schon früher die Hypothesen Prof. 
Jodko’s ad absurdum geführt. Er hat die Elektrographie zweier 
lebender Engerlinge vorgenommen. Die Bilder zeigen die Merk
male der Sympathie! Als der Forscher die Raupen gegenein
ander hetzte“, erhielt er ein Bild glühenden Hasses! Und auch 
die mit Zyankali getöteten Tiere geben die Erscheinung der Anti
pathie auf der sog. Elektrographie! Nach all’ diesen Beobach
tungen und Erfahrungen trifft das Problem der transzendentalen 
Photographie heute noch aui außerordentliche Schwierigkeiten, 
da zweifelsohne das Phänomen — wenn ein solches tatsächlich 
cintritt — nicht nur einer physikalischen Aktion, sondern auch 
einer psychisch ein Mitwirkung des Versuchsobjektes zu ver
danken ist, wie schon Delanne, der französische Okkultist, und 
s Zt. auch Baron Reichenbach erkannt haben. Den Beweis 
hierfür hat Dr. Ochorowicz erbracht. Der Gelehrte vertritt 
die Ansicht, daß die unbewußte Vorstellung bezw. die „Obsessio“ 
in engerer Beziehung rnit dem noch unbekannten Mechanismus 
der photographischen Ideoplastik zu stehen scheint, als die be
wußte und freiwillige Vorstellung. Wenn dies richtig ist, dann 
würde sich die Tatsache erklären, daß die Versuche Darget’s 
z. B. außer ihm selbst, der vielleicht mit außerordentlicher Fähig
keit der Gedankenkonzentration begabt war, nur medialen Personen 
oder Personen im Schlafe (wie Darget’s Gattin) zu gelingen scheinen.
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Dr. Ochorowi cz hat das große Verdienst, in mehrjähriger, 
wissenschaftlich durchgeführter Experimentalforschung etwas mehr 
Licht in das Dunkel dieser Probleme gebracht zu haben. Ver
suchsperson war das ausgezeichnete „Medium“ Mde. Tomczyk. 
Ochorowicz sagt u. a.:

„Der mechanische Beweis der Existenz des tierischen Mag
netismus einer Nervenkraft, einer odischen oder biotischen, die 
al Len Menschen gemeinsam wäre, ist noch nicht ge
funden. Das, was man mit den verschiedenen „Biometern“ be
obachtet, rührt entweder von ganz gewöhnlichen, nicht hinrei
chend bestimmten Einwirkungen oder von einer mediumisti- 
schen, also anormalen Wirkung her. Es genügt, einen Versuch 
mit den; Hypnoskop zu machen, um sich hiervon zu überzeugen. 
Das gleiche ist der Fall mit der Wirkung auf ¡photogra
phische Platten. Die Hand eines normalen Menschen, der 
ein ausgezeichneter Magnetiseur sein kann, aber nicht Sensi
tiver und Medium ist, hat keine Wirkung auf die photogra
phische Platte und in dieser Beziehung bat Mr. de Fontenay 
vollkommen recht. Dies hindert aber nicht, daß die in e diu- 
rn ist ¡sehen Experimente des Kommandanten Darget ein 
wirkliches Interesse bieten und daß sie Errungenschaften für 
die Wissenschaft bilden (nach Ausschaltung der Irrtümer).

Und dann, man muß unterscheiden zwischen „anormal“ 
und „pathologisch“. Die Medien sind nicht notwendigerweise 
Nervenleidende und letztere müssen nicht Medien sein. Die Mc- 
diumität höheren Grades (ich spreche nicht von dem gewöhn
lichen unbewußten Automatismus) ist eine sehr seltene Eigen
schaft, die angeboren und. meistens vererbt sich entwickelt, aber 
sich nicht schafft. Nicht jeder, der will, wird Medium. Um 
Medium zu sein, muß man vor allem die hypnotische Sensibilität 
besitzen, man muß sensitiv sein. Alle wahren Medien, die 
ich zu beobachten Gelegenheit hatte, zeigten nach zwei Minuten 
unter der Wirkung des Hypnoskops eine mehr oder weniger aus
gesprochene Unempfindlichkeit (Anästhesie) des Fingers. Und 
diese Personen allein sind es, welche, wenn auch nicht alle, 
mechanisch auf Entfernung hin oder chemisch auf die photo
graphische Platte wirken können.

Mar. darf sich also in dieser Beziehung keiner Täuschung 
hingeben. Wenn man Apparate oder Experimente ankündigt, 
welche die „menschliche Radioaktivität“ oder die „vitale“ oder 

„odische' oder „magnetische“ Kraft beweisen sollen, dann läuft 
man Gefahr, die Sache des Mediumismus zu kompromittieren, 
denn in der Mehrzahl der Fälle werden diese Apparate und 
Experimente nichts ergeben. Auch ist es ein Irrtum, zu glauben, 
daß sich eine bei einem Individuum ausnahmsweise ausgesprochene 
Fähigkeit bei allen Individuen, wenn auch in schwachem Grade 
und unmerklich, finden müsse. Es ist durch den Hypnotismus 
durch den Metapsj'chismus und besonders durch die Mediumität 
und die jüngsten psychologischen Entdeckungen erwiesen daß 
die individuellen Verschiedenheiten ungeheuer zahl
reich sind, so gut unter den Medien und Sensitiven, wie unter 
normalen Personen. Ueberall gibt es verschiedene Grade, gewiß 
aber diese Abstufungen verschwinden, wenn die Fähigkeit ge
ringer wird, und es ist ganz und gar erfolglos, Telekinesie, Wir
kung auf photographische Platten oder „starre Strahlen“ bei 
jedermann finden zu wollen.“

Das erste photographische Phänomen erhielt Dr. Ochorowicz 
im März des Jahres 1909. Das Vorkommnis ist so verblüffend, 
daß es Ochorowicz selbst „ein mediumistisches Abenteuer“ nennt*  

Es muß hierbei erinnert werden, daß Ochorowicz als ein For
scher von tiefem Wissen und ruhigem besonnenen Urteil bekannt 
ist, der frei von Vorurteil, wie von eigensinniger Skepsis mit 
Freimut erklärt, die spiritistische Hypothese vorläufig ablehnen 

zu müssen.
Ochorowicz war zur genannten Zeit nach Paris gegangen 

um im Verein mit Prof. Richet, Maxwell, de Vesme und 
Mme. Curie eine Reihe von. Sitzungen mit Mile Tomczyk zu 
halten. Das Medium befand sieh seit einigen Tagen infolge eines 
unangenehmen Zwischenfalles, der geeignet war, die bisher „n 
antastbare Ehrlichkeit des Mediums in Zweifel zu ziehen in 
furchtbarer Aufregung. Aber der moralische Chok der das arme 
Geschöpf in semen Tiefen aufwühlte, brachte ein wunderbares 
Resultat. Eines Abends macht sich die „k1 eine Stasia“ durch 
Klopflaute bemerkoar. Die kleine Stasia ist eine fluviale Personi 
fikation, die dem Medium gleicht, nur viel kleiner ist (55 Zenti 
meter). Das Medium sieht und hört die kleine Stasia, wenn es 
sich im somnambulen Zustand befindet. Nach der Ansicht Dr 
Ochorowicz’ ist die „kleine Stasia“ nicht ein Wesen für sich’ 

sondern eine Emanation des Mediums und eine Transformation 
semes Doubles. Psychisch ist es eine Kristallisation seines
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Unbewußten bezw. einer Partie seines Unbewußten. Ihre Existenz 
ist nur ephemer und deshalb ohne logische Folge. Sie existiert 
als wirkliche Persönlichkeit nur in der Phantasie des Mediums, 
das dabei dem Einflüsse des Mechanismus unserer laufenden 
Gewohnheiten unterliegt. Physisch, bemerkt Ochorowicz, ist 
cs der Astralkörper, der fähig ist, sich zu exteriorisieren und 
sich dem eingeschläferten Medium sichtbar zu machen. Letzterem 
gegenüber ist dies leichter, als dem wachen Medium und noch 
leichter, als , anderen Personen gegenüber. Nichtsdestoweniger 
kann sie sich aber äußerlich manifestieren und sich genügend 
materialisieren, um eine photographische Platte zu beeindrucken.

Normal bewahrt der „Double“ die Form und die Maße des 
Körpers, dem er angehört, denn es ist wahrscheinlich, daß er es 
ist, der diese Form bedingt und sie festhält. Allein sobald er 
durch vorübergehendes „Dedoublement“ vom Körper getrennt 
ist, wird er physisch freier und unterliegt zugleich eher dem 
Einfluß der Ideoplastik. Wenn dieser Einfluß nicht beson
ders im Sinne einer Verkleinerung der Formen dirigiert wird, hat 
er mehr die Neigung, die Formen zu vergrößern.

Nun, an jenem Abend teilte die kleine Stasia mit, daß sie 
* sich photographieren will: „Stellt den Apparat 9X12 auf den 

Tisch neben dem Fenster; Einstellung auf einen halben Meter 
Entfernung: setzt einen Stuhl vor dan Tisch; dann gebt mir 
etwas, mich zu bedecken . . . .“

Dr. Ochorowicz und das Medium • stellten den Apparat, wie 
angeordnet, auf; Ochorowicz nahm aus einer neuen, von ihm 
selbst erst vorigen Tages gekauften Schachtel eine Lumièreplatte 
und setzte dieselbe eigenhändig in den Apparat. Nun verließ das 
Médium mit der Lampe das Zimmer. Ochorowicz öffnete das 
Objektiv und folgte dem Medium, hinter sich die Tür abschließend. 
Im Nebenzimmer, in dem Ochorowicz wohnte, warteten er und 
das Medium das Weitere ab. Plötzlich bemerkte das Medium in 
dem Türspalt unten am Boden Licht, das aus seinem Zimmer 
zu kommen schien. Dann kam die Mitteilung (durch Klopftöne): 
„Es ist getan. Geht, die Platte zu entwickeln.“ Dr. Ochorowicz 
trat als erster in das Zimmer und zwar ohne Licht, um das 
Objektiv zu schließen. Dann zündete man die Lampe an, unter
suchte das Zimmer und entwickelte die Platte. Erst nach drei
viertel Stunden kam das Bild, dann aber so blitzschnell, wie 
es Ochorowicz nach so langer Entwicklungszeit noch nicht be- 

obachtet hatte Das Bild ist klar und genügend durchgearbeitet, 
wenn auch nicht sehr dicht. Die Freude des Mediums kannte 
keine Grenzen. Im somnambulen Zustand befragt, erklärte das 
Medium, es sei die kleine Stasia; allein sie hat die Kleine nie im 
Gesicht gesehen, immer nur von rückwärts und von der Seite 
und will sie besonders an den Haaren erkennen. Soviel ist 
gewiß- das Bild gleicht dem Medium nicht. Das Medium ist ein 
hübsches Mädchen, aber das Bild zeigt ein noch schöneres, 
ich möchte sagen, ein durchgeistigtes, ed eres Antlitz. Leider 
mußte das arme Medium das Expenment der kleinen Stasia 
mit schrecklichen Anfällen in derselben Nacht büßen. )

Nach Uebcrzeugung des Gelehrten ist jeder Trick ausge
schlossen Uebrigens erhielt Dr. Ochorowicz in folgenden Sitzun
gen einwandfreie Beweise der Erzeugung mediumistischen Lichtes, 
das bis zu einer halben Minute währt, und von genügender Inten
sität, um die photographische Platte zu beeindrucken. Ochorowicz 
vertritt die animistische Erklärung des Phänomens oder besser 
„sagt die mcdiumistische Hypothese: „Eine natürliche, aber 
neue ’die Vorstellungen des Mediums überraschende Tatsache 
erweckt in der Tiefe ihres Unterbewußtseins den Wunsch, etwas 
Aehnliches mit Hilfe ihrer eigenen Mittel zu erzeugen und sie 
realisiert diesen Wunsch durch die p h y s i s c h e I d e o p 1 a s t i k.“

Dr Ochorowicz erinnert bei dieser Gelegenheit an die bei 
Eusapia Paladino beobachteten Lichterscheinungen (Lucioli), 
welche mit den von Sensitiven in den Experimenten des Oberst 
de Rochas beschriebenen „odischen Ausströmungen“ volle Aehn- 
lichkeii hatten. Ochorowicz hat die Hypothese aufgestellt, daß 
die leuchtenden Punkte sich an den Fingerspitzen des Doppel
ginoers befinden, wenn auch diese Hypothese nicht die Gesamt
heit der leuchtenden Phänomene umfassen sollte. Auch bei Eusapia 
Paladino weist Ochorowicz nach, daß es sich bei Erzeugung der 
m'edianimen Lichter um eine „ideoplastische Imitation“ handelt. 
Dis Medium hatte eine elektrostatische Maschine von Wimshurst 
gesehen und der Anblick der schönen Funken hat in dem Medium 
den Wunsch rege gemacht, sie nachzuahmen. Bezüglich der Mile. 
Tomczyk sagt Ochorowicz: „Ich bin fast sicher, daß ihr die

.. pas Bild ist in den „Annales des Sc. Psych.“ sowie in den 
Psych Studien, Jahrgang 1909, wiedergegeben. In letzteren finden 
sich auch die von mir gefertigten Auszüge aus den Originalberichten 
Df. Ochorowicz. Peter.



Idee, medianime Lichter zu erzeugen, durch eine kleine elek
trische Taschenlampe gekommen ist, die ich ihr in Paris ge
schenkt habe.“

Das Phänomen des Bildes der „kleinen Stasia“, das Dr. 
Ochorowicz selbst als „unerhört und unbegreiflich“ bezeichnet, 
hat natürlich die Skeptik schwer herausgefordert. Es ist hier
nicht der Ort, näher auf die Einwände gegen die Echtheit des 
Phänomens cmzugehen, zumal sie sämtlich sehr problematischer 
Natur sind. Dr. Ochorowicz erklärt: „Da ich das Phänomen 
nicht nach Belieben erzeugen kann, so habe ich versucht, eine 
unmittelbare Bestätigung „stückweise“ zu erhalten. Ich setze 
diese Versuche fort und erhalte Ergebnisse, welche sehr zugunsten 
der Echtheit des Phänomens sprechen. Das ist alles, was ich 
weiß und ich bin nicht gewohnt, mehr zu sagen, als ich weiß.“ 
Daß ein so erfahrener und umsichtiger Forscher, wie Dr. Ochoro
wicz, alle denkbaren Vorsichtsmaßregeln getroffen hat, um selbst 
einem unbewußten Täuschungsversuch seitens des Mediums den 
Boden zu entziehen, ist selbstverständlich. Die Streitfrage, ob 
ein animistisches oder spiritistisches Phänomen vorliegt, kann 
hier unberührt bleiben. Man wird klug tun, die Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Forschung auf dem Gebiete der Ideoplastik, 
wie sie in jüngster Zeit Baron Sch rene k-Notzing vorbild
lich angebahnl hat, abzuwarten. Das letzte Wort der Entschei
dung in dieser Frage ist noch lange nicht gesprochen.

Schon die Fortsetzung der Versuche bezüglich der medianimen 
Lichter durch Dr. Ochorowicz hat Resultate ergeben, welche 
viele der früheren Beobachtungen auf diesem Gebiete in anderem 
Lichte erscheinen lassen und skeptische Einwürfe der früheren 
Periode entkräften. Es ist dem Forscher gelungen, einwandfreie 
Radiographien von Fingern, Händen und selbst Gedanken
vorstellungen des Mediums mit Hilfe eines unsichtbaren 
Lichtes zu erhalten. Die Experimente des Ingenieurs Mac-Nab 

mit Hilfe medianimer Lichterscheinungen unsichtbare Materiali
sationen zu erkennen — ferner Sir William Crooke’s — 
leuchtende Wolken, welche sich schließlich verdichteten und die 
Form einer Hand annahmen pp. — dann Mr. Beattie’s und 
Damiani’s, welch’ letzterer in einem leuchtenden Ball bei 
Eusapia Paladino die Umrisse eines Kopfes beobachtete — 
und anderer Forscher werden durch die Entdeckung Dr. Ocho- 
rowicz’ mit hoher Wahrscheinlichkeit als echt bestätigt. Es ist 

auch nicht ausgeschlossen, daß manche der so verdächtigen „Spi- 
rit-Photographieen“ als Produkt der Ideoplastik und der medi
animen Lichtwirkung enträtselt werden.

„Die unsichtbaren Strahlen,“ bemerkt Dr. Ochorowicz, „be
einflussen die photographische Platte leicht und geben in einer 
Sekunde und sogar in noch kürzerer Zeit gute Bilder. Aber 
um sic zu erzeugen, braucht man ein Medium! Die Hände von 
Personen, die nicht Sensitive sind, und von Sensitiven, die nicht 
Medium sind, ergeben absolut nichts. Selbst bei Medien erfordern 
diese Phänomene eine ganz besondere Disposition.

Bezüglich der Radiographieen der Hände, welche Ochorowicz 
auf photographischen Platten erhalten hat, sagt der Forscher, 
daß, wenn es nicht die verkleinerten Hände des „Double“ sind, 
dann sind es Erscheinungen der photographisch en Ideo
plastik. Einen glänzenden Beweis für die Richtigkeit seiner 
Ansicht erhielt Ochorowicz in- einer Sitzung am 8. September 
1912. Er berichtet hierüber: „7. September. Das Medium ist 
geschwächt und ich bringe sie zur Erholung in Schlaf. Einmal 
im somnambulen Zustand, interessiert sie sich mehr für die 
astronomischen Erscheinungen, als für die letzten Abdrücke, die 
ich ihr zeige. Sie geht an das Fenster und auf den Balkon, um;
den herrlichen Vollmond zu betrachten. Sie bittet mich um
Erklärungen über den Mond, die Sterne und die Sonne und
hört begierig zu. Ich erzähle ihr von den Geheimnissen der
Sonnen- und Mondfinsternisse, von den Nebelsterncn und den 

Kometen und zeige i—
Svant Arrhenius’ t—- 
will alle diese Wunder am Himmel selbst sehen; sie möchte ihr 
Leben dafür geben, dorthin zu gehen und alles schauen zu 
können, was ich ihr erzählt habe. Dann nimmt sie mein Fern
rohr und verharrt mehr als eine Viertelstunde da
bei, den Mond zu betrachten, ohne ein Wort zu reden, 
was’sehen der Fall ist, denn sie plaudert geirn...........“

„Am 8. September. Die Somnambule hat gut geschlafen und 
man hält eine Sitzung. Als erstes Phänomen erscheint die Ra
diographie einer Hand. Als aber Dr. Ochorowicz den Versuch 
wiederholte, erschien auf der Platte keine Hand (obwohl das 
Medium sich eine solche heute gewünscht hatte), sondern das 
Bild — des Vollmondes, auf einer Wolke als Hintergrund, 
die ebenfalls leuchtend war! ?.Diesmal,“ sagt Ochorowicz, „war 

umbetrachten. Sie bittet mich

den 
j ihr die Bilder in den Büchern Flammarion’s, 
und des Prof. Ernst von Lemberg. Aber sie



kein Zweifel, es war eine „Gedankenphotographie**,  die Pho
tographie eines monoiden, unbewußten Gedankens, denn in ihren 
bewußten Gedanken wünschte die Somnambule eine kleine Hand 
zu erhalten. Jedenfalls ist die plötzliche Erscheinung einer pho
tographischen Ideoplastik mitten unter den mediumistischen Ra- 
diographicen der Hände des „Double“ sehr lehrreich/*

Es sei hier bemerkt, daß Ochorowicz mit „Radiographie“ 
eine direkte Photographie ohne Apparat bezeichnet. Eine „m e - 
diulm is tische Radiographie“ wird im Dunklen erhalten mit 
Hilfe des Mediums und mit Ausschluß jeder Art bekannter Strah
len. Was die Hände betrifft, welche als „mediumistische Photo
graphieen“ erschienen, so waren sie entweder die Hände des 
Mediums selbst oder jene seines Doubles oder endlich die Hände 
sog. „Geister“. Das Phänomen ist außerordentlich selten. Es 
wurde auch von dem bereits erwähnten Ingenieur Mac Nab 
1888 und von Pio Foä, sowie von Dr. W. Pearce erhalten. In
des steht die wissenschaftlich exakte Studie des Dr. Ochorowicz 
bis heute einzig und unerreicht. Von besonderem Interesse sind 
selbstredend die Radiographiecn des Doubles und der Hände 
der „Geister“. Dr. Ochorowicz stellte folgende Erfahrungen fest: 
I.) Die Hand des Doubles kann sich größer abbilden, als jene 
des Mediums; 2.) Eine linke Hand kann vom rechten Arm aus
gehen; 3.) Der Arm des Doubles scheint sich mit der Ausdeh
nung zu verdünnen; 4.) Es scheint für eine fluidische Hand 
leichter, sich auf dem Negativ in Weiß als in Schwarz abzu
drücken; 5.) Der unpersönliche ätherische Körper des Mediums, 
also sein „Double**,  verhält sich absolut wie ein „Geist**.

Die Experinientalberichte Dr. Ochorowicz’ enthalten ein rei
ches und interessantes Material. Der Skeptiker findet darin exakt 
wissenschaftliche Beweise für die immer noch bestrittene Tat- 
sachc des „Double**,  eine Tatsache, deren Bedeutung für die 
Erklärung vieler Phänomene des hier besprochenen Gebietes auf 
der Hand liegt. Die von Prof. Morselli in den Sitzungen 
mit Eusapia Paladino beobachteten bezw. festgestellten fluidischen 
Prolongationen finden wir in den Experimenten Dr. Ochorowicz’ 
wieder. Wiederholt sieht die Somnambule, daß sich eine flui
dische Hand von ihrem Arm loslöst samt einem fluidischen Arm. 
Letzterer ist lang und dünn; die Hand aber ist groß und nähert 
sich langsam der Platte. In einem Falle betrug die Entfernung 
der körperlichen Hand der Somnambule von der Platte zwei und 

einen halben Meter! Bei einer anderen Gelegenheit sah das 
Medium aus seinem Arm einen fluidischen Arm hervorgehen und 
nach einer Platte greifen, welche drei Meter von dem Medium 
entfernt war. Die Platte zeigte auch nach der Entwicklung feine 
Strahlenwirbel pp. Noch seltsamer ist folgendes Phänomen: Die 
Somnambule sah zwei gekreuzte fluidische Hände, obwohl sie 
selbst nur mit einer Hand arbeitete und auf der Platte erschienen 
in der Tat zwei Hände. Noch vollkommener wurden zwei kleine 
Leuchtende Hände erhalten, die eine kleiner als die andere, 
„lieber die Echtheit aller dieser Abdrücke,**  sagt Dr. Ochorowicz, 

„bin ich absolut sicher.**
Was die Geisterhände“ betrifft, so wurden außer den Hän

den der kleinen Stasia“ noch die Hände Woytek’s, eines Metzgers, 
erhalten.” Der „Geist**  Woytek’s erschien öfters mit der kleinen 
Stasia Dr Ochorowicz führt den überzeugenden Beweis, daß es 
sich nur um ein Geschöpf der Phantasie des Mediums handelt. 
Wie dem auch sei, die radiographierte Hand dieses „Geistes“ 
war ein interessantes Phänomen. Die Hand ist sehr groß; das 
Licht das sie beleuchtet, kommt aus dem Daumen und dem 
Raum zwischen Daumen und Zeigefinger. Der Finger, der das 
Licht hauptsächlich abgibt, ist unsichtbar und „man kann sagen“, 
bemerkt Ochorowicz, „daß es ein allgemeines Gesetz ist, daß 
je mehr ein fluidisches Organ materialisiert ist, desto weniger 
ist cs fähig Licht zu erzeugen. Licht oder Materie - dies scheint 
die energetische Alternative des Mediumismus zu sein.**

Nicht minder interessant ist die Hand des anderen „Geistes“, 
jene der „kleinen Stasia**.  Sie ist klein, aber doch nicht in dem 
Maße, wie es sich von einem Wesen erwarten ließe, das nach 
Beschreibung der Somnambule nur 55 Zentimeter groß ist. Sie 
ist leuchtend auf dunklem Grunde. Die Form erinnert im all
gemeinen nicht an die Hand des Mediums. Wie das erwähnte 
Porträt, macht auch diese Hand auf den ersten Blick den Ein
druck eines Ausschnittes und zwar eines recht ungeschickten 
Ausschnittes. Die Hand ist glatt — „alles in allem,**  sagt Ochoro
wicz, ..man begreift die Entstehung dieses Gebildes nicht. Ist 
es ein künstlerischer Abdruck? Ist cs die leuchtende Hand des 
Double, verkleinert? Ist es eine Gedankenphotographie?“ Die 
Frage der Echtheit muß unbedingt bejaht werden nach den Ver
sicherungen des Forschers und trotzdem fällt die Entscheidung 
schwer. Bei einem der nächsten Versuche wurde wieder eine Hand 

27
26



erhalten, diesmal eine ganz wohlgeforrnte kleine Hand. „Aber,“ 
sagt Ochorowicz,■ „ist das wirklich eine Hand? Hat sie nicht 
wieder das unglückliche Aussehen eines Ausschnittes? Sie ist 
bessei als jene der „Kleinen“; auch entsprechen ihre Ausmaße 
mehr der Größe ihres „Geistes“, der nicht mehr existiert oder 
wenigstens bei dem Versuche nicht anwesend war. Sie ist natür
licher, lebensvoller. Indessen sie endet unten in einer geraden 
Linie, welche mit einer wirklichen körperlichen oder fluidischen 
Hand unvereinbar erscheint. Ist es möglich, daß eine wirkliche 
Hand abgeschnitten sein kann, wie Papier? Es ist wahr, daß 
die Somnambule sagte, daß diese Hand auf die Platte im rechten 
Winkel zum Vorderarm aufgesetzt war. Sie sagte ferner, daß 
der Vorderarm am Ellenbogen breit war und mehr und mehr 
gegen das Handgelenk dünner wurde; die Hand allein schien 
ihr ganz undurchsichtig zu sein . . . Aber was soll dieser plötz
liche Abschnitt bedeuten, diese gerade Linie, die mehr den Ein
druck eines Handschuhes macht, als einer Hand? Und doch, es 
war meine Platte, die nicht betrügen konnte, die verschlossen 
in meinem Schranke lag. Ich habe die Schatten gesehen! Ich 
habe dieses Bild selbst entwickelt und es erschien in nicht nor
maler Weise.“

Dr. Ochorowicz machte nun einen interessanten Versuch: 
er veranlaßte das Medium, eine Hand, wie jene der „Kleinen“ 
erschienen war, auszuschneiden, aber ohne das Muster zu be
trachten. Der Ausschnitt glich mehr der Hand, als jenem Ab
druck, der die Hand der „Kleinen“ zeigt, und es erschien alles 
in allem die bewußte Phantasie des Mediums nicht so künstlerisch, 
wie die Einbildungskraft seines Unterbewußtseins. Ochorowicz 
untersucht hierauf die Frage, ob es überhaupt möglich wäre, daß 
eine lebende Hand, sei sie nun körperlich oder fluidisch, mit 
solch’ gerader Linie abgeschnitten, erscheinen könne. Er machte 
die überraschende Entdeckung, daß dies wohl möglich sei und 
dies nur von gewissen Beleuchtungsumständen abhänge. Mit einer 
Beleuchtung, welche zugleich von zwei Seiten erfolgte, erhielt 
er einen Abdruck der Hand des Mediums, der unten in gerader 
Linie ab geschnitten erschien. Weitere Versuche, jenes Bild, 
das zwei kleine Hände zeigte, mittels Papierausschnitte zu er
zeugen, gaben den klaren Beweis, daß das Phänomen in künst
licher, also betrügerischer Weise nicht zu erhalten war. Nur 
eine Frage bleibt unbeantwortet. „Die drei Abdrücke der sehr
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kleinen linken Hand,“ sagt Ochorowicz, „sind in der Form iden
tisch und lassen trotz gewisser kleiner Verschiedenheiten der 
Bildung und Beleuchtung mehr an eine Schablone denken, als 
an etwas anderes. Muß man eine Schablone annehmen, .welche 
der Double hergestellt und benützt hat? Soll man glauben, daß 
eine Art psychischer Schablonen in der photographischen Jdeo- 
plastik existiert?........... “

Was nun die Flachheit der mediumistischen Bilder betrifft, 
so weist Dr. Ochorowicz auf einen Fall hin, den er jüngst bei 
einem Medium M. R. Gelegenheit hatte, zu beobachten. M. R. 
sieht von Zeit zu Zeit seinen Doppelgänger sich gegenüber sehr 
deutlich und dieser gleicht ihm in allen Punkten, nur ist dessen 
Gestalt flach. Die flächenartige Darstellung vieler Materiali
sationserzeugnisse ist eine wiederholt beobachtete Tatsache. Wir 
treffen sie auch in den lehrreichen Berichten Baron Schrenck- 
Notzing’s über seine Experimentalversuchc mit dem Medium 
Linda Gaze.rra*)  und insbesondere mit dem Medium Eva 
C.**)  Fast die Mehrzahl der photographischen Bilder mediti- 
niistischen Ursprungs zeigen das fatale Aussehen von Papier
oder Kartenausschnitten, wie es von Ochorowicz bezüglich der 
Radiographieen der Hände „Woytek’s“ und der „kleinen Stasia“ 
und des Porträts der letzteren erwähnt ist. Auch in den meisten 
sog. „Gcisterphotographieen“ begegnen wir der Erscheinung. Wie 
aber die einwandfreien Versuche Dr. Ochorowicz’ lehren, kann 
dieser Umstand allein nicht zu einem voreiligen Verdikt auf 
Betrug berechtigen. Wir kommen auf diesen Punkt noch zurück.

Im weiteren Verlaufe dieser Experimentalstudien erhielt Dr. 
Ochorowicz staunenswerte Phänomene der Ideoplastik und der 
sog. Gedankenphotographie. Zunächst gewann der Forscher die 
Überzeugung, daß das Dedoublement der Hände des Mediums 
von der größeren oder geringeren Kiaft desselben abhängt und 
daß der Double von den Ideen der unbewußten Sphäre des 
Mediums beherrscht wird, wenn auch die bewußte Sphäre teil
weise mit ins Spiel kommt. Die fluidischen Hände — das Pro
dukt des Dedoublements sind in ihren Eigenschaften unter der 
Wirkung psychischer Einflüsse verschieden. Wir kennen aber

*) Die Phänomene des 'Mediums Linda Gazerra von Dr. A. Frhr. 
v. Schrenck-Notzirig. Leipzig, 1912.

**) Materialisations - Phänomene von Dr. A. Frhr. v. Schrenck- 
Notzing, München, 1914.
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kein physikalisches Mittel, diese Modifikationen zu erzeugen. Gute 
Disposition vermehrt die Formen der Manifestationen und sehr 
oft wechseln die mechanischen, chemischen, leuchtenden usw. 
Eigenschaften miteinander ab. „Dies kann sonderbar erschei
nen,“ sagt Dr. Ochorowicz, „denn cs widerspricht unserer täg
lichen Erfahrung. Man sollte z. B. vermuten, daß eine besser 
materialisierte und infolgedessen sichtbare Hand mehr mechanische 
Kunst zeigen würde. Es ist aber eher das Gegenteil der Fall; 
eine sichtbare Hand bleibt mechanisch inaktiv und die mechani
schen Wirkungen sind fast immer den unsichtbaren Händen zu
zuschreiben. Ebenso ist es mit der chemischen Wirkung auf der 
Platte, mit den leuchtenden und mit den akustischen Phänomenen.“ 
Der Grad der Materialisation der fluidischen Hände ist sehr 
verschieden. Die für das Gefühl — aber deshalb nicht notwendiger
weise auch sichtbaren — gut materialisierten Hände sind warm 
und erinnern an normale Hände. Die gut materialisierten und 
sichtbaren Hände können mit Hilfe eines Apparates photogra
phiert werden. Die unsichtbaren und weniger gut materialisierten 
Hände können eine Auto-Radiographie geben, wobei sie unsicht
bar bleiben. Das zu diesem Zweck notwendige ultraviolette Licht 
wird bald durch die Hand des Mediums erzeugt (wenn es nahe 
ist) und bald durch den exterriorisierten Doppelgänger selbst 
(besonders, wenn er vom Medium entfernt ist).

Ochorowicz war in der Folge bestrebt, die Eigenschaften 
des Aetherkörpers kennen zu lernen und die plastische 
Fähigkeit der Ideen des Mediums festzustellen. Die von ihm 
in dieser Beziehung erzielten Resultate . sind wohl geeignet, die 
Wissenschaft zu weiterer Forschung anzuregen, denn es liegt 
zweifelsohne auf diesem Wege, den jüngst Baron von Schrenck- 
Nolzing so glücklich betreten hat, die Lösung der sinnverwirren
den Rätsel der spiritistischen Phänomenologie.

Die Sitzungen mit Mile. Tomczyk, welche eine Unterbrechung 
wegen Erschöpfung des Mediums erlitten hatten, wurden im 
September 1911 wieder aufgenommen. Die erste Sitzung ergab 
ein wahrhaft wunderbares Resultat:

Dr. Ochorowicz sagte zu dem hypnotisierten Medium: „Sieh, 
was ich wissen möchte: vielleicht kann die Hand deines Double 
durch eine kleine Oeffnung oder einen kleinen Spalt dringen, 
um sich dann zu materialisieren und selbst zu leuchten zwecks 
einer Radiographie? Ich beabsichtige, einen Film in diese Flasche

zu stecken und zwar so, daß er sich im Innern rollt, und die 
Hand deines Double kann dort durch die Mündung eindringen, 
die 15 Millimeter weit ist und offen bleibt . . . .“ Die Somnam
bule war einverstanden, schlug aber vor, dem Double ie ac e 
nicht so leicht zu machen und die Flasche zu verkorken oder 
einfach die Oeffnung mit der Hand zuzuhalten. Achselzuckend 
nahm Dr. Ochorowicz den Vorschlag an. Der Film (13x18, un
mittelbar vor dem Versuch von ihm von einer größeren Rolle 
abgeschnitten) wird in die Flasche gesteckt; allein er rollte sich 
nicht ganz auf, am Boden der Flasche hegend, zeigt die kleine 
Rolle kaum 20 Millimeter Durchmesser! Nun halt Dr. Ochorowicz 
die Flasche auf das linke Knie gestützt, mit der rechten Hand 
die Oeffnung bedeckend. Das Medium sitzt neben ihm und legt 
seine Hände auf die Flasche. Seine Hände werden gefühllos, 
•''ber plötzlich stößt ein allgemeiner Kramp aller Muskeln das 
Medium unter entsetzlichem Geschrei zuruck. Dr Ochorowicz 
"immt nun den Film aus der Flasche, indem er letztere zerschlagt 
und gibt den Film in das Entwicklerbad, die vter Ecken auf den 
Boden der Schale haltend. Das Bild erschien schnell, deutlich 
und kontrastreich . ... es is t e in e H an dl Sie ist großer, als 
die Hand des Mediums, ja selbst großer als die Hand von Dr. 
Ochorowicz. Dennoch ist es eine Hand von natürlichem Aus- 
sehen, deren Daumen auf den Zeigefinger gelegt ist, um Platz 
Zu finden auf dem Film. _ .... . n

Dr. Ochorowicz stand vor emem Rätsel Er erklärt, daß 
jeder Verdacht auf Betrug ausgeschlossen ist .und daß selbst 
vom medianimen Standpunkt die Tatsache unerklarhch se,. Um 
diese Radiographie hervorzubringen war - wenigstens dem An
scheine nach - notwendig, durch die Hand des Experimentators 
oder durch das Olas der Flasche einzudringen; ferner mußte die 
fluidische Hand so weit materialisiert werden, daß sie genügende 
Undurchsichtigkeit besaß; die Hand mußte auf den Film gepreßt 
werden und da dieser gerollt war, sich ebenfalls rollen; end
lich mußte unter den Windungen Licht erzeugt werden und zwar 
so, daß der transparente Film nicht durchdrungen und alles ver- 
Schleiert wurde.

Dies ist wenigstens, sagt Ochorowicz, die Analyse des wissen
schaftlichen Denkens - nimmt man dieselbe nicht an, dann 
bleibt nur übrig, die „vierte Dimension“ oder „den Astralplan“ 
anzunehmen, auf welchem unsere physikalischen Gesetze keine 
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Rolle mehr spielen, oder cine Gedankenphotographie auch auf 
dem Astralplan, denn in unserem dreidimensionalen Raume ist 
eine Photographie in den .Falten einer Rolle unbegreiflich. Die 
bland eines Geistes ist es nicht, denn sie hat alle bedeutenden 
Eigenschaften der Hand des Mediums und zeigt sogar den Ring, 
welchen letzteres trägt. Die Hand des Mediums ist es aber nicht, 
denn sie ist um ein Viertel größer. Eine künstliche Hand.? Nein, 

alle Umstände sprechen dagegen.
Eine andere Hypothese: Der Abdruck ist erfolgt, während, 

der ausgebreitete Film im Entwicklerbade lag; allein die Schale 
wurde während des Entwickelns bewegt und die Somnambule 
hat noch nie den Versuch machen wollen, durch den Entwickler 
hindurch zu operieren, da die Flüssigkeiten unangenehm auf sie 
wirkten. Uebrigens, sagt Ochorowicz, sprechen alle meine per
sönlichen Beobachtungen und alle augenblicklichen Umstände gegen 
diese Art, das Experiment begreiflich zu machen.

Diesem rätselvollen Experiment folgte eine Reihe anderer, 
welche nicht minder überraschende Resultate lieferten. Dr. Ocho
rowicz stellte fest, daß der Double wirklich seine Hand durch 
einen Spalt gehen lassen kann, welcher für eine körperliche Hand 
zu klein wäre; daß der Double fähig ist, im Dunkeln zu ope
rieren und daß er durch Autosuggestion die Größe seiner Hand 
verkleinern kann. Was die Fähigkeit betrifft, im Dunkeln zu 
sehen und zu fühlen, so erklärt Dr. Ochorowicz sie als launen
haft; sic kann auch fehlen. Der Double besitzt zahlreiche Kräfte, 
aber im allgemeinen vernichtet oder schwächt die momentane 
Entfaltung der einen Kraft die übrigen Kräfte. Schließlich wurde 
durch einen Versuch bestätigt, daß das Phänomen in der Flasche 
möglich war: eine fluidische Hand kann ganz flach sein und sich 

mehrmals um sich selbst wickeln.
Im Verlauf der weiteren Versuche gelang es dem Forscher, 

noch andere Aufschlüsse, insbesondere über die Beziehungen des 
ni e d i a n i m e n Lichtes zu dem gewöhn liehen Lichte zu 
erhalten. Man weiß, sagt Ochorowicz, daß die mediumistischen 
Manifestationen im allgemeinen das 1 ageslicht vermeiden und 
daß es spezieller Erziehung und eines Zusammentreffens sehr 
günstiger Umstände bedarf, um gewisse Phänomene bei vollem 
Lichte zu erhalten. Auch ist hierbei ein großer Unterschied zwi
schen dem Tageslicht und dem künstlichen Licht. Letzteres ist 
in dieser Beziehung besser. Es ist richtig, wir haben bei Mr.

Ch. Riehe t und Dr. Séga rd sehr schöne Levitat.onen von 
Tischen in vollem Sonnenlicht'erhalten (in der Veranda der Vil a 
auf der Insel Ribaud); als man aber die photographischen Auf
nahmen prüfte, sah man, daß ein Fuß des Tisches stets >m Dun
keln war. Dies ist auch der einzige Fall dieser Art, denn alle 
anderen Photographicen verschiedener Levitationen wurden nut 
Magnesiumlicht aufgenonunen. Das Mondlicht wrkt viel milder 
und ich habe bei min in Wisla mit Mile. Tanczyk unter ausgezeich
neten Bedingungen gescheh, Wie ein Stuhl, der vom Medmm ent- 

4 Hand der „kleinen Stasia“ in kleinenternt stand, unter der nana uc „ •
e . .lx . . , i eider kann man im Mondlicht keineSchritten sich bewegte. Leiuei ..

„nd dürfen ale künstlichen Lichte, Momentaufnahme machen una aúnen ’
■ , . , , . • nm- Sekunden wahren, ohne die Ma-welche sich hierzu eignen, nui ockuuu »

... . a. ... i Iphp also, sagt Ochorowicz, „welcheinfestation zu stören. („jene dlbU’ ° ’
Preise für Medien stiften und ihr Geld in der Tasche behalten 
wollen, brauchen nur ein intensives' Licht und auch genügend lange 
Dauer desselben zu verlangen. )

Den Schluß dieser Versuchsreihe bilden interessante Experi
mente über Gedankenphotographie. Um zu er ahren ob em Ge
stand, der nicht beständig von der Somnambulen getragen wird, 
dennoch auf der Radiographie ihres Double reproducer! wird, 
Wählte- Dr: Ochorowicz einen Fingerhut. Das Ergebnis dieses 

, Wunderbare. Die Somnambule hatte vor- Versuches grenzt an aas ww
11 > n n^.irnwicz den Fingerhut selost tragen solle,geschlagen, daß Ochoroui^ . 6 

denn „er würde vielleicht auf meinen Finger übergehen 
Dr. Ochorowicz, obwohl er die Sache für unvernünftig hielt, 
Willigte ein, eingedenk der Worte Charles R.chet s, daß man in 
der Metaphysik selbst vor Versuchen, die uns unvernünftig schei
nen, nicht zurückschrecken soll. Er nahm nun eme Platte aus 

• fu«, Qoharhfel bezeichnete sie und legte sie auf die einer frischen Schacmei, u *
Kniee des Mediums, das zu seiner Rechten saß. Mit der rechten 
Hand hält er die linke des Mediums ca. 40 cm über die Platte. 
Den Fingerhut hat er am Mittelfinger semer linken Hand - m 
dieser Stellung erwartet man das Phänomen. Die rote Lampe 
. . f „ Tisch 'm einem Meter Entfernung. Nach einerbrennt auf dem Hscn . -
Minute hat das Medium das Gefühl, als sei der Fingerhut an dem 
Mittelfinger der eignenen Hand . Dr. Ochorowicz fühlt sicher 
den Fingerhut noch an seiner Hand. Bald wird der Versuch be- 
endet da das Medium an seiner linken Hand Schmerz empfindet. 
Auf der Platte erschien eine linke Hand, etwas kleiner, als die des 

Photographie 3
32 33



Mediums, mit Ausnahme des dritten Fingers, der länger scheint; 
er war verlängert — durch einen Fingerhut!.

Dr. Ochorowicz ist, wie erwähnt, absolut sicher, daß der 
Fingerhut nicht von seinem Finger gekommen ist. Für die Er
klärung des unbegreiflich erscheinenden Vorganges) stellt Dr. Ocho
rowicz zwei Hypothesen auf: Es ist der Astralkörper des Finger
hutes gewesen oder es war eine GJedank enph oto graphic. 
„Beide Hypothesen,“ sagt der Forscher, „bleiben außerhalb unsers 
gegenwärtigen Wissens.“ Dennoch ist ein großer prinzipieller 
Unterschied zwischen beiden. Bei der ersten Hypothese muß 
man eine Gegenstandsart annehmen, die sich überträgt, einen 
Gegenstand, der keiner ist im eigentlichen Sinne des Wortes; — 
bei der zweiten Hypothese kommt der photographierte Gegen
stand nicht ins Spiel. Sein „Double“ existiert nicht. Es ist das 
Gedankenbild, das in einem monoidischen Moment die Fähigkeit 
der Extoriorisation gewinnt. „Es ist eine materielle Ideo- 
p 1 a s t i k , eine „perception au rcrours“, eine photographisch Pro
jektion des Gedankens! Welche dieser beiden Hypothesen, die 
gleich extravagant sind, kommt der Wahrheit näher? . . . .“

Uebrigens hat Dr. Ochorowicz die Hypothese der Gedanken
photographie auch in weiteren Versuchen bestätigt gefunden. Er 
versuchte die Ueberiragung der unbewußten photographischen 
Ideoplastik in eine bewußte und gewollte Ideoplastik. 
Er forderte zu diesem Zwecke das Medium auf, sich deutlich den 
Vollmond vorzustellen und zu versuchen, eine neue Wiedergabe 
des Biidcs zu erhalten. Das Experiment gelang, allein das ge
wonnene Bild ist sehr sonderbar. Die Wolke ist dieselbe, aber 
der Mond ist ganz verschieden. Es sind zwei ineinandergelegte 
Scheibei’ mit einem runden kleinen Fleck in der Mitte. Solche 
„Monde“ erhielt der Experimentator bei wiederholten Versuchen. 
Als Glanzleistung erzielte das Medium schließlich auf einer 
Platte 4—5 Monde mit einer Aureole statt der früher Erschienenen

; Wolke!
In einer der letzten Sitzungen gelang es der Somnambulen 

wieder wie früher automatisch zu schreiben. Es war ihr Double, 
der auf die Frage des Dr. Ochorowicz Antwort gab. Er sagte 
u. a., daß er seinel Hand auf die Platte gelegt hat und die Scheiben: 
ganz allein entstanden sind — „was,“ sagt Ochorowicz, „als 
Beweis angesehen werden kann, daß es noch eine unterbewußte 
Sphäre in Beziehung zum Doublq gibt, welche das Unterbewußtsein

der Somnambule ist, wie letztere das Unterbewußtsein des nor
malen Zustandes bildet, eine für die Psychologen wenig ermun- 
ternde Komplikation!“ i + • •

Der Bericht des Dr. Ochorowicz über diese, bis heute einzig 
dastehenden Experimente schließt mit einem zweiten sehr inter
essanten Gespräch mit dem Double des Mediums „Diese Ge- 
snräche “ sagt der Forscher, „sind interessant von dem Gesichts- 
punkte ’aus, daß sie eine Art spiritistische Mitteilung bilden von

• Pcvrhe des Mediums künstlich geschaffenen Geist, einem in der Psycne u«-3
i • • í icf mit dem Aethcrkorper, nut der Möglichkeit des 

DedouWements und der Exteriorisation Infolge unmerklicher und 
systematischer Suggestion hat der Double aufgehou, eine Kopie 
systematischer ö gg unabhä ¡ Beobachter ge--
des Mediums zu sein, u n
worden der auf Verlangen des Experimentators die Perlen seiner

’ i Tinfpn des Unbewußten fischt. Selbstverständ- Gpfiili p aus den 1 icren uus>
... nii „a nicht behaupten, daß es stets wirkliche Perlen lieh will ich damit mein i

, , c .. pxiip kt es das erste Mal, daß man versuchtsind aber auf alle i a“'- - 
hat den Double zu einem wissenschaftlichen Zweck zu erziehen 

! e i -ohfpn des Unterbewußtseins zu sondieren, die bis jetzt
•• rnh waren Und da dieser „Geist“ sorgfältig nach cier 

po¿i<n Methode ausgebildet ist, fischt er selten völlig aus der 

Phantasie er gesteht vielmehr treimutig seine Unwissenheit oder 
•' it Ai -nl&pit ein. Alles in allem, es ist ein Anfang, aber ein 

Anfang "der^etwas verspricht und den man nicht verachten darf.“ 
L%ei hat der .Weltkrieg und der im Jahre 1917 erfolgte 

Tod Dr" Ochorowicz-’ den so vielversprechenden Forschungen 

dieses bahnbrechenden wissenschaftlichen Experimentators ein allzu 
frühes Ende bereitet. Bemerkenswert sind die Ansichten Dr.

° . , -hpr die sog. Gedankenphotographie.*)
D s Wort “ sagt der Gelehrte u. a., ist nicht ganz exakt, 

” -^drückt’eine wirkliche Tatsache aus. Wie man auch über 
das' Worfdenkt, die Tatsache erfordert eine Erklärung, d. h. 

eine Beschreibung des Mechanismus und seiner Bedingungen. Die 
»roße theoretische Tragweite der Tatsache ist nicht zweifelhaft. 
Einmal festgestellt eröffnet die Gedankenphotographie neue Ho- 

r,ZOnn Bezüglich der metaphysischen Psychologie steht sie zwi

schen der Telepathie, den Stigmata und den materiellen idco- 
plastischen Einflüssen einerseits und den Materialisations-Phäno- 

♦r'Äimales des Sciences Psych. Juni 1912.
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menen andererseits, einen wichtigen iRing bildend in der Kette 
der Exteriorisationen ; sie erweitert das menschliche Wesen.

2.) Vom physischen Standpunkt aus ergänzt sie das Phä
nomen der electro-chemischen Strahlen (welche ich 
im vergangenen Jahr (1911) entdeckt habe) und der Strahlen X.*)  
Sie bildet eine neue Form der organischen Radioaktivität, welche 
man ohne Zweifel bald in die Reihe der anderen radioaktiven 

•Manifestationen wird einstellen können.3.) Vom philosophischen Gesichtspunkte aus hebt sie den 
karthesianischen Widerspruch zwischen Ausdehnung und dem Ge
danken auf, indem sie diesen beiden entgegengesetzten Formen 
einer unbekannten Präenergie eine gemeinsame Basis gibt.

und medizinischen Standpunkt aus 
den moralischen, morbiden und salu- 
der physischen Wirkung des Animal

er Transferte und Reflexe wird eine beträcht- 
erfahren und die Theorie der ideo-organischen 

Assuziuiiv.mn wird sich der Wissenschaft 
;ie die Grenzen zwischen Mikro- und Makro

danken auf, indem sie diesen 
einer ___________

4.)  Vom physiologischen und m> 
bekräftigt sie die Lehre von 
tären Einflüssen, sowie jene 
Magnetismus.

Die Theorie der 
liehe Erweiterung c. 
und ideokosmischen Assoziationen 
aufdrängen, indem sie — - - 
Kosmos aufhebt. '5. ) Vom Standpunkt der Logik' aus wird sie in unser Wissen 
ein neues Moment einführen, das der Abstufungen der Wirklich
keit (degrés de la realité), ein revolutionäres Moment par ex
cellence, das vielleicht das unzugängliche „Ding an sich“ Kants 

ersetzen kann. '6. ) Sie wird die Chemie und die Physik mit der Psychologie 
vereinen und immer, wenn unterschiedene und fiemde Wissen
schaften auf solche Weise sich einen, ist ein großer Fortschritt 
gewährleistet. So ist es mit dem unerwarteten Zusammengehen 
der Weltgeschichte und der Paläontologie — sie gab uns eine neue 
Wissenschaft, die Prähistorie; Astronomie und Chemie schufen die 
Spektralanalyse. Die Anwendung der Algebra auf die Geometi ic 
drückt sich in der analytischen Geometrie aus, jene der Psycho
logie und der Therapeutik in der Psychotherapie ; der Physik und 

Psychologie in der Psycbophysik usw.7.)  Vom Standpunkt der Spiritisten und der spiritistischen 
Lehre bietet die Entdeckung der Gedankenphotographie eine kapi
tale Bedeutung. Von dem Moment an, in dem man die Möglich-

*) Anuales des Sciences Psych. Juni 1912.

keit einer photographischen Ideoplastik' als erwiesen betrachten 
muß, können die Bilder und die Erscheinungen des sogenannten 
Jenseits wohl einen irdischen Ursprung haben. Dies entscheidet 
nicht die unsterbliche Frage der Unsterblichkeit, aber es wirft 
ein neues Licht auf gewisse Erscheinungen und mahnt zur ganz 
besonderer. Vorsicht in den theoretischen Schlüssen, die man aus 
den erwiesenen Tatsachen zieht.1

Noch einige 1------
die physiologische Seite der Gedankenphotographieen, wie sie 
Qr ' ”--- «..-Mam, owlii'ófE Dìa Phn+nn-ranhip

scheint ohne
wurde nicht gegen
hatte es ’

- • ■ « _ ______
Noch'einige Bemerkungen mögen hier beigetügt sein über 

Ochorowicz m den Mondbildern erhielt. Die Photographie 
Rapport“ mit dem Gehirn zu sein. Die Platte 

” j den Kopf des Mediums gehalten. Ochorowicz 
• versucht und dann erhielt man entweder gewöhnliche 

,. • r i Q+ralilen die wir schon kennen oder nichts, undmediumistische Strahlen, uiu
, , . „x-xq «in von dem Medium besonders schlechtda das Experiment stets ei 
ertragenes heftiges Kopfweh hervornef unterließ Ochorow.cz 
die Platte gegen die Stirn oder den Sche.tel pp. anzulegen und 
, •• I • \ ;t pinpr Aktion auf Entfernung hm mit oder ohnebegnügte sich mit einer hku« .
. , . Mond des Mediums. Bei einem ExperimentAnwendung einer nana
blieben die Hände desselben sogar in den Händen des Forschers 
und die Platte ruhte auf den Kmeen des Medmms. Me.stens legte 
Ochorowicz die Platte auf den Tisch und das Medium hielt eine 
Ochoiowicz die Ochorowicz schließt daraus,
der Hände 30—50 cm über oil .... . Wr i
daß die photographische Ideoplastik nicht eine d.rekte Wirkung 
des Körpers überhaupt und des Gehirns im besonderen zuzu-

, . ‘ sie eher in direkter Beziehung mit dem
„Aether-Oehirne“ oder allgemein mit dem extenonsierten Aether- 

k°rpeienèe“t'sa><rt Ochorowicz, „welche die Hypothese einer trans

zendentalen Physiologie ablehnen werden sich mit einer spiri- 
.. .. . ei iKrimtf zufrieden geben müssen, ohne den Modus 
der^physik-chemischen Wirkung der Seefe auf Entfernung hin 

nie Wahrheit zu sagen, es wurde nur em Ge- zu präzisieren, mi<- .
tiefen Unwissenheit sein.“ standms unserer tier .

Dr Ochorowicz ist auch der Ansicht, daß die Photographicen 
der mentalen Bilder nicht notwendigerweise mit der Retina in 
Beziehung stehen. Das Medium Tomczyk sah die Platte nicht 
an und bei einem Experimente, bei welchem sie dieselben eigens 
-----Hypothese wirft ein neues Licht auf die Frage der 
Möglichkeit der „Spirit-Photographien“. Peter.
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fixierte, nachdem sie eine im roten Licht erleuchtete Flasche 

betrachtet hatte, erschien nichts auf der Platte.
„Vom psychologischen Standpunkte aus ist zu bemerken,“ 

fügt Ochorowicz bei, daß im Moment des Phänomens die Phan
tasie des Mediums der Schauplatz eines Kampfes zweier Obsessio
nen war die eine bewußt und gewollt — die einer kleinen Hand, 
die andere unbewußt und ungewollt — die des Vollmondes, 
welche sich allein einzeichnete. Es ist also die letztere, welche» 
über die erstere den Sieg davon getragen hatte, was anzuzeigen! 
scheint, daß die unbewußte Obsession in intimer Beziehung zu 
dem noch unbekannten Mechanismus der photographischen Ideo- 

ist erleichtert gewesen durch

ehr beschränkt und

einen Wende-
Phot o g r a - 
der Mehrzahl

plastik steht.Die Obsessio im allgemeinen ist erleichtert gewesen durch 
den Zustand, in welchem sich das Medium befand. Im Somnam
bulismus ist das psychische Feld immer mehr beschränkt und 
da die Deutlichkeit (die Intensität) der mentalen Bilder umgekehrt 
proportional zu ihren Zahlen ist, ist eines derselben stärker (dank 
des emotionalen Elementes, das sich daran knüpft) und besitzt 
stets mehr Chancen für die Erzeugung eines monoidischen Mo
mentes, das den Schlüssel bildet für die Mehrzahl der supra- 
nonnalen Phänomene.“ Die Richtigkeit dieser Hypothese konnte 
Dr. Ochorowicz an der interessanten Steigerung der bei Mile. 
Tomczyk erhaltenen Manifestationen nachweisen.

*
Die Forschungen des Dr. Ochorowicz bedeuten 

punkt in dem Problem der transzendentalen 
pitie. Die Forscher der älteren Epoche waren 
nach Spiritisten, welche von der Photographie des Unsichtbaren 
hauptsächlich den Beweis für die Manifestationen der „Geister“ 
erhofften. Selbst M. Emmanuel Vauchez, welcher, wie erwähnt, 
den Preis für Entdeckungen auf diesem Gebiete aufbrachte, schrieb 
noch in seinem Vorschlag, daß man „zuerst zur Photographie der 
Geister gelangen müsse“. In den; Artikeln der damals festgesetzten 
Kommission wurde betont, daß der Preis jenem Forscher be
stimmt sei, dem die Photographie der Wesen und der Strah
lungen’ des Raumes gelänge.*)  Hatte er doch selbst mit Hilfe 
seiner Nichte eine direkte Photographie ohne Apparat erhalten, 
nur mittels fluidischer Beeinflussung der Platte. Die Idee Vauchez’ 

*) Annales des Sciences Psych., April 1914: „Neue Experimente 

der Gedankenphotographie“ von 'Ed. Duchatel. 

war mittels verbesserter Platten (die wir noch nicht besitzen) 
Photographieen der Wesen des Raumes zu erhalten, um aui 
diesem Wege das Fortleben der Seele zu beweisen. .

Die neuere Forschung hat diesen Standpunkt verlassen und 
den Nachdruck mehr auf die O e d a uk e n p 1, o to g r a p-hi e ge
legt d h die Erzielung der Projektion eines mentalen Bildes 
aui ' der photographischen Platte. Man dachte anfangs an die 
Möglichkeit, ein Bild zu erhalten das in unserer Phantasie be
steht, wenn wir stark au einen Gegenstand denken, den wir 

■ haben Wir haben gesehen, daß uer Kom-uno vorher eingepragt naoe 
mandant Darget (1897) einer der Ersten war, der solche Bilder 
mandant uartoe t w¡sscnschaítlichcr streit uni das
pro uziei e un bald zu der Einsicht gekommen,
Problem entspann. Man \ .
daß ein psychisches Element die Hauptrolle bei uen Pha- 

P -pH und daß ohne mediale Fähigkeit Resul- 
nomenen spielt una uau . , ,
x x c ,. r.nhipte nicht zu erhoffen sind. Dr. Ochorowicz’late auf diesem G b etc wissenSchaftiichen Beweis für

asar er ers e, -r,dsache erbracht und zugleich an der Hand 
diese unumstößliche Tatsacne t & • , , •

]C • reprimente nachgewiesen hat, daß es sich oei einwandfreier Experim Unterbcwufitse¡ns des
diesen ^n°n!^.e ejncn Vorgang, den Ochorowicz als photo- 
Mediums handelt, ernt« - .. . , .
graphische Ideoplastik bezeichne . In französischen Krisen hat 
man den Namen „Gedankenphotographie oder auch Psycho- 
graphic“ beibehalten. Eine Bestattung der Experimente Ocho- 

1 ... rh Prof buk usai von der kaiserlichen Uni-imwicz scheint auch

versia . °Hpl|sehen und psychische Photographieen“. Im No- 
vembeTwiO zeigte sich bei einem Medium (Frau Takahashi) die 
Kra't Oedankenbilder zu erzeugen. Prof. Fukusa, s Experimente 

. ‘ q Dame waren erfolgreich. Er umwickelte photogra- 
nMsche Platten mit allen möglichen Sorten Papier und evrsiegelte 
sie' Ein Sitzungsteilnehmer nahm an der linken Seite des Mediums 
Platz die Platten auf seinen Kmeen. Frau Takahashi begann nun 
, ' • X die Platten zu konzentrieren und bald sagte sie

1 ’ ri n Jch sehe jetzt das Wort „myo“ und dann auch 
VhF“S1C( Myo-hò’" heißt: Wundervolle Methoden.) Nachdem sic 
7 Minuten und 25 Sekunden in Trance gewesen war, sagte sie: 

■ Sic haben gut angenommen,“ und lief hinunter in den Hausflur. 
------Studien, April 1014: „Gedankenphotographie in Japan“ 
von iÄ F. Freudenberg.
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Hierauf entwickelte Prof. Takahashi die Platten. Von den drei 
Platten waren die beiden äußeren unverändenrt. Auf der dritten 
standen wie von fester Hand geschrieben die Worte „Myo“ 
und „ho“. Es waren dies aber die beiden Worte, welche man 
ihr aufgegeben hatte, auf gedanklichem' Wege zu photographieren.

Bei der dritten Sitzung wurde das Medium gebeten, das Wort 
„ten“ (Himmel), sowie drei Finger ihrer linken Hand auf die 
photographische Platte zu bringen. Dieses Mal waren acht Zeugen 
anwesend, einschließlich dreier japanischer Professoren. Prof. Tu- 
kurais machte drei sicher versiegelte Pakete, jedes aus einer 
sensiblen Platte bestehend. Er ließ sie nicht aus seinen Händen, 
bis er sie dem Prof. Goto überreichte, als das Experiment begann. 
Letzterer hielt sie auf seinen Knieen, während Frau Takahashi 

in Trance war.
In diesem ihr selbst nicht bewußten Zustand sprach sie leise 

vor sich hin: „Ich hebe die äußerste Platte in dem obersten Paket 
auf und photographiere drei Finger meiner linken Hand auf die 
nächstfolgende. Ich hebe die zwei obersten Platten in dem mitt
leren Paket auf und photographiere das Wort „ten“ auf die 
nächste. Nach einer Weile sagte sie: „Sie haben gut angenommen, 

wie vorher“, und lief davon.
Als man die Platten entwickelte, zeigte die zweite Platte 

im obersten Paket einen zarten Eindruck von drei Fingern. Auf 
der zweiten Platte im mittleren Paket waren die Professoren 
überrascht, das Wort „kin“ (Gold) zu finden und zwar auf 
der Rückseite. Die dritte Platte trug, wie erbeten, das Wort ..ten“, 
gleichfalls auf der Rückseite. Zwei andere Platten in diesem Paket 
zeigten leichte Lichtspuren, während die übrigen drei gänzlich 
unversehrt waren. Die vier Platten im dritten Paket, über welche 
die Hellseherin in Trance nichts bemerkt hatte, waien gänzlich 

unverändert.
An das Wort „kin“, welches auf der zweiten Platte des 

mittleren Pakets erschien, hatte Frau Takahashi nicht gedacht. 

Prof. Fukurai erklärte' es als 
seins.

Bemerkenswert sind auch die Studien der französischen Ge
lehrten Henri Sausse und Edmond Duchatel auf diesem 

Gebiete.*)

eine Aeußerung des Unterbewußt-

*) „Anrufes des Sciences Psych.“, April 1913. „Projection ä’images 
fluidities?“

Um die Wirklichkeit der schöpferischen fluidischen Kräfte 
des Gedankens festzustellen,“ bemerkt Henri Sausse, „braucht man 
eine genügend entwickelte Sensitive. Ich versuchte im wachen 
Zustand, ob es mir gelänge, meine Gedanken auf ein leeres 
Blatt Papier zu fixieren und dort so stark haften zu lassen, daß 
Sensitive sie wiederfinden könnten. Zu diesem Zweck nahm >ch 
fünf Visitenkarten, die ich erhalten hatte. Ich not.erte auf. einem 
Papier die Namen der Personen, die sie m.r geschrckt hatten 
dann, mich sammelnd, bildete ich in memen Gedanken das Bdd 

c Ä1c n1;r das Bild hinreichend deutlich schien, 
fixierte ich die Rückseite der ersten Karte mrt Anstrengung memes 
Willens und versuchte das S zu properen. Ebenso fixier e ,ch 
die Ziffer 3 auf die Rückseite der 2. Karte; auf die 3. Karte em 
Pferd auf die 4. Karte einen Wagen; auf die 5. ein Bukett. Es 
war 1’0 Uhr morgens und ich befand mich allein.“ M. Sausse 

,. Porten mit anderen, nachdem er sich eine mischte sodann die Karie» .... D.. , , .
Liste mit dem Namen und dem fixierten B.ld angefertigt hatte 
und ließ am selben Nachmittage sieben oder acht Sensrt.ve ver- 

, -zu entdecken. Die einen sahen eine 8 statt Ssuchen, die B>Ider zu d J
und 3, andere hielten da

Zwei Send ne an ehen, notierte ein Herr den Namen auf 
mau erklärte e‘"'asJ . Bild. Zum Schluß kontrollierte man 
der Karte und das ge aufgeste„t hat(e mW jener des
Aie{ 1?%™ 'Vine der zwei Sensitiven erklärte bezüglich der 
Aufschreibers. Eine hier ein Bukett zu sehen, aber es
Un íen 7 e . Blumen; es scheint mir, daß es verwelkte Rosen 

S,n n 1 ?thlX Geruch.“ „Nun,“ fügt Sausse bei, „um 

sm um ic Karte zu fixieren, hielt ich meine Blicke auf 
jenes Bdd auf die ■ Ronserv¡erte Rose be_
emen Rahmen gench ^ &

and, ic ic < Sen<.¡t¡ve hatte nicht nur das gewollte Bild 
halten hatte. dern auch den Geruch, der an dem Original 
wieder entdeckt,
li A f f p t pM Sausse stellte die Frage, ob es nicht möglich wäre, 

’ , / «mnhische Platte diese von den Sensitiven ge- 
daß die p 10 ° . 'dero.ebe. Wäre dies der Fall, so würde sowohl 
sehen en Bilder » .

,vr- 1 1- lai-nit der schöpferischen Kraft des Gedankens, wie die Wirklichkeit .
auch die Hellsichtigkeit der Sensitiven bewiesen sein. M. Man- 

n dichten die Erklärung des Phänomens in der von gin u. a. sutii«-*»
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Boirac in seinem Buche „Psychologie incönnue“ näher ausge
führten scheinbaren „Transposition des Sens“, in Telaesihesie us . 
Es ist hier nicht der Ort, dies näher auszufuhren und m uß ich 
diesbezüglich auf das ausgezeichnete Werk Nauru Ko tks) 
und auf die von Baron Sc hrenck-Notzing jungst heraus
gegebenen Experimental-Versuche des russischen Arztes Dr 
Chowrin**)  verweisen, die geradezu musteigü ig ur ersi 
in Telaesthesie zu nennen sind. Hier interessieren uns zunächst 
die photographischen Versuche M. Edmonds Duc a e s, we 
eher die von Sausse aufgeworfene Frage weiter verfolgte. ) 

Die beiden Forscher unternahmen folgendes Experiment: M. 
Sausse setzte sich in einem schwach erleuchteten Zimmer vor em 
Tischchen, auf dem der Gegenstand sich befand, der fixiert we - 
den sollte. Man Wählte zu dem Versuch Guillemino - . ,
langsam arbeiten und bei dem zweiten Experiment solche „Jougla 
mauves“, welche rapid wirken. Die Platten wurden in dreh s 

Papier gewickelt (schwarz oder rot), dann in wei es r

PaPM. Sausse*  hielt das Paket mit seinen Fingerspitzen und fixierte 
den Gegenstand, eine Flasche. Nach 20 Minuten nahm man die 
Platten weg Bei der Entwicklung erschien ein Gebilde auf de 
Platte, das einer Damenboa glich, also keine Spur von einer 
Flasche. Man hielt das Phänomen für eine Interpolation des 
snbliminalen Bewußtseins, da M. Sausse ^an" Und selne 
Spezialität „Neuheiten“ für Damen für den Winter wat.

Nach einer Pause nahm man den zweiten ersuc vor. 
fixierte Gegenstand war diesmal eine Statuette, eme enus r ’ 
es erschien auch auf der Platte eine dem Objekte ähnliche Et
scheinung. Die dem Bericht beigegebenen Cliches c‘n’°g''^n 
kein bestimmteres Urteil. Wenn auch diese Resultate recht mitte - 
mäßig sind, so geben sie immerhin den Beweis, daß eine Beein
flussung der Platte unter den geschilderten Umstanden möglich 
ist. Die Frage jener Interpolation bleibt dabei o

* ■,!>!- Emanation der psychophysischen Energie von Dr. N.aum-

K°‘*\  ^“ntelte Untersuchungen auf dem Gebiete des räumlichen 
Helfens,™FdJ. Chowrin, herausgegeben von Dr. Schrenck-Notzmg. 

“"J^des Sciences Psych. 1914 April. „Quelques nouvelles ex- 

periences de Photographie de la Pensée .

ausdrücken darf. Es ist nicht eine 
weil dann die Platte völlig verschleiert

ist etwas willkürlich gelöst mit dem Hinweis auf die Berufstätig- 

keit des Experimentators. .
M Duchatel hatte die beiden Versuchsprodukte m einem 

Vortrag in Paris im Lichtbild gezeigt. D.e sich über Entstehung 
dieser Bilder entspinnende Diskussion ergab folgende Anschauun- 
aiesei Dl ae i phänoinens Wohl Beachtung verdienen:
gen’nC.?rEt r Lemerle erklärte: Der Eindruck, den mir

De» Ingem Spiraie zeiÉt, erinnert mich
das Bild (die oa) ma , Licht am 'Plafond erzeugt
an die Zeichnung hejXndeii, wie an jenen Stellen, an 

wird. Es sm ec M könnte sagen, daß man auf der 
welchen ^s . Licht an It. Man d .
Platte in einer Spirale hantier^ 
Feder“, wenn ich mich so 
Radiation des ^ehir^®’ ' Gedankenphotographie“ besagt nichts, 
worden ware. as r ohne photographischen Apparat er- 
Man Kann gewi e kleines Loch in einer Wand,
halten und ohne in se uraUcht man aber ein Objektiv, ohne
Um em Bild zu pr0J’^‘ nyr verschleiern. Man muß annehmen, 
dies kann man ie a s(ekenaen Phänomenen etwas wie ein
daß bei dem in tag gdd zy zeichnen. Ich finde in der
Stift sich bewegt ha , u Serpentine dieselben Lichtbündel
Reproduktion der . a u entsprechen, an denen das Licht
und Knoten, wie sie den bteu 
anhält (d. h. länger da ^kennf an, daß d¡ese Hypothese sich

M Warc0 ’^r Resultaten gut anpaßt. Er glaubt, „daß 
scheinbar den er oniene der ¡Materialisation zugeben, anneh- 
jene, welche die a Materialisation eines Gegenstandes sich 
men können, a 5 erzeugen kann. Zwei Fälle können sich 
auf der Plattc se S{cr¡a¡isation ist leuchtend durch sich selbst 
zeigen: 1.) Die . ai^ p|atte direkt beeindrucken, 2.) sie ist 
und dann wii S1^ . jnan kann annehmen, daß vom Medium 
dunkel und opa v d,e piatte beeinflussen, die aber das
^fmhlpn nii^c ien.^^en würden. Dies ist nicht absurd und 

-ie man auf einer Platte „Gedankenphotogra- 
welche nicht den Anschein von Zeich- 

und aann wuu - kann annehtnen> daß vom Medium
dunkel und opa < < , _ hppinfhiecpn dip ahpr rlno
Strahlen ausgehen.
Bild in schwarz 
könnte erklären, wie 
phieen“ erhalten Kann, 
nungen haben. erklärte, daß die Interpretation der unbe- 

, „incen Erscheinungen, die auf den Platten ohne
AppTrT erhalten werden, gefährlich ist, daß aber derartige Bil
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der, wenn sie einwandfrei erhalten werden, doch von großem 
Interesse sind. Die ohne Apparat durch die Medien auf photo
graphischen Platten erhaltenen Erscheinungen sind zweierlei Art: 
es sind bald schwarze, bald weiße Bilder. Das schwarze Bild 
weist auf die Existenz eines opaken Körpers hin, der zwischen 
die Platte und einer Lichtquelle gelegt ist, wie es in den Radio
graphieen mit den X-Strahlen der Fall ist und wie sie auch Dr. 
Ochorowicz erhalten hat. Das Phänomen ist interessant, wenn 
das wirkende Licht supranormalen Ursprungs ist.

Was die weißen Bilder betrifft, so sind es stets nebulose 
Erscheinungen, mehr oder weniger unregelmäßig, manchmal sphä
risch oder spiralförmig. Sie scheinen von einem schwach leuch
tenden Gegenstand zu kommen, der in direkten Kontakt mit der 
Platte tritt oder einer Art elektrischen Effluiums, das direkt 
auf dieselbe wirkt. So z. B. die Monde des Dr. Ochorowicz 
und die neuen Bilder Dr. Duchatel’s.

„Man hat,“ sagt der Gelehrte, „in den runden nebulösen 
Erscheinungen des Dr. Ochorowicz das Bild des Vollmondes 
gesehen, eingedrückt durch den Willen des Mediums. Es scheint 
aber auffallend, daß das Medium nie ein anderes Bild gebracht 
hat, während doch die runden Nebel häufig erhalten wurden. 
Dr. Ochorowicz hat übrigens dieser Erklärung keine Bedeutung 
zugemessen und darin nur eine Kugel von Strahlen einer spe
ziellen Art gesehen, ein nebulöser Austritt aus dem Organismus 
seines Mediums. So scheinen auch die von Dr. Duchatel erhalte
nen nebulösen Bilder zu sein. Sie sind nicht neu; auch Dr. Ocho
rowicz berichtet, eine nebulose Spiralform erhalten zu haben, wie 
eine Schlange, die sich aufrollt, deren Kopf, der deutlicher ist, 
den Kern bildet. M. P. le Cour lenkt hierbei die Aufmerksamkeit 
auf die Aehnlichkeit der mediumistischen Nebel mit den astro
nomischen. So ist z. B. die Aehnlichkeit des Nebels der Hunde 
mit den mediumistischen Nebelerscheinungen auffallend. Man findet 
dort dieselben Verdichtungen der Materie an gewissen Punkten 
der Spirale (ähnlich den leuchtenden Knoten auf dem Bilde Duclia- 
tels). Es scheint, daß wir uns in Gegenwart einer kleinen Ma
terialisation von Phosphoreszenz oder Effluvien befinden, welche 
auf die Platte geworfen ist. Wenn die Projektion des nervösen 
Influxes die Platte beeindrucken kann und wie die Verdichtung 
der Materie sich zu formen neigt, dann ist es nicht erstaunlich, 
wenn wir in jenen Exteriorisationen Spiralen oder Scheiben finden.

Anstatt in diesen Dokumenten Oedankenphotographieen zu 
sehen, scheint es mir natürlicher, darin neue Elemente der Ma- 
terialisationsgcnese in ihrem ersten Stadium zu 
erblicken, wie wir sie am Himmel finden in den ersten Stadien 
der Weltenbildungen.“

Diese geistreiche Idee hat M. P. le Cour zum Gegenstand 
eines interessanten Vortrages gemacht, dessen W.edergabe hier 
zu weit führen würde.*)

Schluß.
Das Problem der „Photographie des Unsichtbaren“ befindet 

sich bis heute auf dem Standpunkt der erwähnten Hypothesen. 
Eine Lösung des Rätsels ist wohl der Zukunft vorbehalten. Indes 
durch die geistreichen Experimentalstudien Dr Ochorowicz und 
die epochemachende und vorbildliche Forschungsmethode des 
Baron v. Schrenck-Notzing ist der weiteren Forschung der Aus- 
blick auf Erfolg geöffnet. Wenn man die überraschenden Ergeb- 
msse welche die beiden forscnci ,

,, . , .. aufdrängen, daß die Phänomene dermuß sich die Ueberzeugung auiu*  ö ,
, .. .,..rpn und jene der Aiateriahsation essen- Photographie des Unsichtbaren u j . . . .1- 1 • 4 I „nrr stehen. Das Unsichtbare birgt in dentiel im Zusammenhang stenc .

. , .. • ürpn Stadien einer Materialisation, welchemeisten Fällen die primaren aiauic . . ’
, . P , , , r ♦..„>!<Inne die Vollendung erreicht. Es unter-bei fortschreitender Entwicklung .
.. . . . _ ... tnphr daß die organisierende Kraft in derhegt keinem Zweifel indir,
Psyche des Mediums zu suchen .st, d. h. m de .deoplastachen 
Fähigkeit desselben. Mit anderen Worten: der U bergang von den

* . . n Achtbaren Phänomenen der Materialisation
unsichtbaren zu den siciium*
... i- , . -xx f1pr photographischen Ideoplastik zur malst der Fortschritt der p“ o ,
teriellen Ideoplastik. Die einzelnen Erscheinungen smd Glieder 
derselben Reihe deren Auftreten allerdings wechselt je nach den 
besonderen Fähigkeiten und den das Phänomen mehr oder weniger 
unterstützenden Begleitumständen und Verhältnissen. Hierbei sei 
aber bemerkt, daß mit dieser Hypothese durchaus n.cht der Sieg 
, • • r i -, Frklärungsweise tur die Phänomene auf derder animistischen trkia«« t

.. . . nno-ma verkündet werden kann, denn die spiri-ganzen Lime als uogin*  1

Siehe Annales des Sciences Psych., Juni 1913, und Psych. 
Studien, Oktober 1913.
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tistische Theorie wird hierdurch nicht in das Bereich der Un
möglichkeit verwiesen. Die Fähigkeiten Lebender und Verstorbe
ner sind, wie du P r e 1 sagt, identisch, „weil der Mensch nicht 
als irdisches Wesen magisch wirkt, sondern durch den Astralleib, 
so daß also der Agent in beiden Fällen der gleiche ist.“ Indes,; 
cs soll dem Urteil des Lesers die Entscheidung überlassen bleiben.

Zum Schlüsse sei nur darauf hingewiesen, daß die Hypothese 
der ideoplastischen Fähigkeit gewisser Medien auch auf viele 
von anderen Forschern beobachtete Phänomene ein erklärendes 
Licht wirft und sie der Skeptik, der sie bisher fast ausschließlich 
zum Opfer gefallen sind, entreißt. Um nur Beispiele aus der außer
ordentlich reichen Literatur dieses Gebietes anzuführen, sei an 
die bei dem berühmten Medium d’Esperance erschienenen Phan
tome erinnert und ferner an die von Prof. Morselli beobachteten 
und beschriebenen, fast unsichtbaren Phantome des Mediums 
Eusapia Palladino. Obwohl diese Phänomene einwandfrei fest
gestellt sind, erkennt sie eine eigensinnige Skeptik heute noch 
nicht als echt an, und dies hauptsächlich infolge der Unkenntnis 
der neueren Erfahrungen und Forschungsergebnisse auf dem 
Gebiete der photographischen und materiellen Ideoplastik.

Für denjenigen aber, der das Glück hat, über ein Medium 
mit ideoplastischen Fähigkeiten verfügen zu können, muß es 
geradezu als Ehrenpflicht erscheinen, zu versuchen, in wissen
schaftlich exakten Experimenten die jüngsten Ergebnisse nach
zuprüfen und die Erforschung des interessanten Problems zu 
fördern, dessen ungeheure Tragweite Dr. Ochorowicz und Baron 
v. Schrcnck so eindringlich betont haben.

Es ist selbstverständlich, daß man sich vor Eintritt in dies 
Forschungsgebiet über die gewöhnlichsten 1 ricks, welche von 
Fälschern in der „Photographie des Unsichtbaren“ angewendet 
werden, Kenntnis und zwar praktische Kenntnis verschafft haben 
muß. Sie sind fast in jedem modernen Lehrbuch der Photographie 
aufgeführt. Podmore zählt sie in seinem ausgezeichneten Buche 
wie folgt auf: 1.) Ein Mithelfer tritt unbemerkt auf einige Sekun
den hinter den Sitzenden; 2.) eine Geisteifigur wird mittels 
Chininsulfat oder sonst mit einer fluoreszierenden Substanz auf 
den Hintergrund gemalt; 3.) zur Herstellung des Positivs werden 
zwei verschiedene Negative benützt; 4.) das Negativ wird zweimal 
exponiert (das gewöhnliche Verfahren) ; 5.) es werden ältere, 
schon einmal gebrauchte Glasplatten benutzt, so daß ein schwach
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zurückgebliebenes Bild sich wieder mit abdruckt; 6.) ein Trans
parent wird in der Kamera zwischen Linse und Platte angebracht; 
7.) das aktinische Licht wird bei der Entwicklung in der Dunkel
kammer nicht gehörig ferngehalten (so daß eine mit einer ge
wissen Willkür deutbare Nebenzeichnung entsteht). Es ist ferner 
unumgänglich notwendig, daß der Experimentator mit der photo
graphischen Praxis vollkommen vertraut sein muß. Er muß mit 
dem eigenen Apparat arbeiten und die Beleuchtungs- wie Ent- 
Wicklungs- und Fixierungsprozesse selbst vornehmen, um den 
naheliegendsten Einwänden des Skeptikers die Spitze von vorn- 
herein -abzubrechen.

Handelt es sich um Aufnahmen mit dem Apparat, so empfiehlt 
sich die von Baron von Schrenck-Notzing angewandte Methode 
von Aufstellung mehrerer Apparate an verschiedenen Stellen des 
Experimentier-Raumes und die Anwendung von Stereoskop- 
APPDie Mehrzahl der z. B. von Dr. Imoda und von de Fontenay 

mit dem Medium Linda Gazerra erhaltenen Photographicen lassen 
sogar trotz Anwendung stereoskopischer Apparate d.e Frage offen, 
ob die erschienenen Gestalten pp. flach sind oder nicht, ob sie 
an der Wand des Kabinetts fixiert sind oder entfernt davon usw.*)  
Der Grund ist, sagt Paul le Cour, daß diese Photographicen 
aufgenommen sind mit Apparaten, die nahe be.emander aufge- 
stellt waren. Man muß die Apparate m Winkel von 10 Grad 
aufstellen, um Aufschluß über d.e Plastizität der Materialisations-

fr

\ u. Ai photogr. Apparate.
M das Medium.
C Kabinett
L Lumpe (Magnesium).

o .winnen. Diese Aufstellung oder Gruppierung erschcinungen ZU wenn das Kabinett für das Medium
wird am besten * . d r ¡st in einer Ecke des Raumes 
nicht, wie dies gewöhnlich

", (ks Sciences Psychiques, Mai 1912.*) Anuales 
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angebracht ist, sondern in der Mitte einer Wand. (Siehe neben
stehende Skizze.)

Den ausgiebigen Gebrauch von verschiedener Gruppierung 
der Apparate hat Baron von Schrenck-Notzing gezeigt. Die photo
graphische Aufnahme des Phänomens erfolgte wiederholt auch von 
oben her durch einen Apparat, der über dem Kopfe des Mediums 
angebracht war. Uebrigens ist, wie schon erwähnt, das Flächen
hafte der Gebilde, d. h. der Mangel der stereoskopischen Wir
kung charakteristisch für diese Art Bilder. Man hat, wie schon 
erwähnt, die Hypothese aufgestellt, daß die unsichtbaren Mate
rialisationen die photographische Platte nicht durch normale Re
flexion der gewöhnlichen Lichtstrahlen beeindrucken, sondern 
durch Reflex noch unbekannter Strahlungen oder durch Projektion 
selbstleuchtender Strahlen, welche von den psychischen Gestalten 
ausgehen. Schon Traill Taylor hat die Beobachtung gemacht, 
daß die Strahlen, welche die psychischen Bilder auf der Platte 
erzeugen, nicht den gewöhnlichen Gesetzen der Optik folgen, 
da die beiden stereoskopischen Bilder, die er mit seinem Apparat 
erhielt, manchmal im vertikalen Sinne gegeneinander verschoben 
waren, dabei eine oft größere Deutlichkeit zeigend, als die zu 
gleicher Zeit mit aufgenommene Person. M. Traill Taylor hat 
daraus geschlossen, daß die von den psychischen Gestalten aus
gehenden Strahlen die Linsen passieren, ohne die normalen Re
flexionen zu erleiden, was natürlich die stereoskopische Wirkung 
hinfällig machen würde.

C. J. H. Hamilton*)  fügt hier bei, daß die ultravioletten 
Strahlen nicht fähig sind, das Glas der Linsen zu durchdringen 
und für die psychischen Photographicen, die mittels photogra
phischer Linsenapparate aufgenommen sind, nicht in Betracht korn- 
,men können.*)

Die nächstliegende Schlußfolgerung Taylor’s war, daß das 
psychische Bild sich auch ohne den photographischen Apparat 
bilden kann! „Haben wir es hier,“ sagt der Forscher, „mit 
Kristallisationen der Gedanken zu tun? Haben Licht und Linsen 
nichts zu tun mit diesen Bildungen? Das Geheimnis läge dann 
noch tausendmal tiefer !“

Marius Decrespe sagt in einem Resümee zu den Ausführungen 
Dr. Baraduc’s, daß die phantomalen Bilder trotz Anwendung 

*) Anuales des Sciences Psych., Nov./Dez. 1913.

stereoskopischer Apparate bei aller Deutlichkeit der Zeichnung 
ihr flaches Aussehen bewahrten und man daraus schloß, daß die 
Bildung der phantomalen Form nicht denselben Gesetzen folge, 
wie jene der tangiblen Gegenstände, also die Effluvien nicht wie 
die Lichtstrahlen durch das Objektiv gebrochen werden und folg- 
hell das Objektiv nicht notwendig sei zur Zeichnung des Phantoms 
auf die empfindliche Schicht der Platte. „Es scheint daher, daß 
hier ein Phänomen der molekularen Translation s a ttfinde t analog 
jenem, das Crookes in der „strahlenden Materie“ beobachtet hat. 
Der Gegenbeweis war unabweisbar: man gab also einem sen
sitiven Medium eine für Licht empfindliche Platte ui die Hande. 
Auf die Behauptung des Mediums, daß „em Geist“ anwesend sei, 
sagte man dem Medium, zu versuchen das Bud dieses Geistes 
auf der Platte zu erhalten. Bei der Entwicklung erschien das 

gewünschte Bild auf der Platte.
„Man wird sich fragen können,“ bemerkt Hamilton zu dtesem 

Experiment, „ob der photographische Emdruck wirkheh dem Geist 
des Mediums oder nicht vielmehr dem Geiste des Verstorbenen 

zu verdanken war.“ , , . , ,YZ. , , .Bezüglich des Mangels der stereoskoP1sch n Wirkung bei 
den psychischen Bildern führt Hamilton u. a^ folgendes aus: Die 
D r - • ... wahrscheinlich mehr ein Effekt verschiedener
R i1CI'w Ungi * • Perzeption desUnterbewußten für den Unter- 
Beleuchtung als eine PerzePt,On Parallelen biIden. Dieser Be. 
schied des Winkeis m n be.d» 
leuchtungsunterschied w d hantomale Bild zeichnenj von
in dem die Strahlen wetehe
den Gestalten selbst komm e¡n
Bilder selbstleuchtend si ¿ 
und Gegenschatten, n r<;|

. fuse Magnes.um beh £ sehen kann> w0 se,bst (,as
Photographicen be. Lind c)lt> wie d¡e psychischen Bilder!

e S<H pC Photographicen authentisch supranormal sind, sind 
• ■ iT • T hrsche'nlicher von Strahlen erzeugt, welche von

X “»»« —"■ *** * '«■
.. rP 5 - • rf werden? Sehen wir, was bei solcher An-
i e lum projizie Vorstellungen des Geistes des Mediums
na ime vorge en • psychophysischer Reversibilität (nach 

Te« ». »en „„
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Strahlen auf den photographischen Apparat reflektiert Würden. 
Es ist die Frage nach diesem „Fonds“, die etwas kitzlich ist, 
denn die Bilder werden nicht auf eine Wand oder einen Schirm 

geworfen.
Und wo würde dann die Ideoplastik bleiben, von der man 

so viel spricht. Denn nach der Definition des Wortes setzt Ideo
plastik eine plastische Wirkung und die drei Dimensionen voraus, 
und wir würden in unserm Falle nur eine flache Projektion haben!

Die Hände, welche Dr. Ochorowicz erhalten hat, haben ganz 
das Aussehen, in Karton ausgeschnitten zu sein und zeigen sich 
wie abgeschnitten am Handgelenk. Die fleischliche Hand des 
Mediums, \yelche Ochorowicz photographiert hat, zwecks der 
Kontrolle, hat unter Anwendung ähnlicher Beleuchtungsart, wie 
die mediumistische, ein Bild derselben Art ergeben, d. h. eine 
Photographie, welche aussieht, wie eine ausgeschnittene und an 
der Handwurzel abgeschnittene Hand. Auch die Photographie der 
kleinen Stasia hat das Aussehen eines Ausschnittes und doch ist 
eine Serviette angewendet worden, um die unvollkommen ma
terialisierte Brust zu bedecken. Hier scheint die Beleuchtung ein 
meditunistisches Licht gewesen zu sein, das für Ochorowicz und 
sein Medium unterhalb der geschlossenen Türen sichtbar war. 
Die materialisierte Hand, welche sich auf die Schulter des Me
diums Carancini legt (siehe das Bild in Anuales des Sciences 
Psychiques 1912), hat so flaches Aussehen und gleicht so sehr 
einem Ausschnitt, daß Baron Erhardt in Rom zuerst diese Photo
graphie nicht einsenden 'wollte aus Besorgnis, sic als Betrug 
erklärt zu sehen, trotzdem das Medium gebunden war.

Es ist also in diesen’ Fällen eine optische Wirkung vorhanden, 
welche nicht aufgeklärt ist, die aber zweifellos mehr mit der 
Beleuchtung zusammenhängt, als mit der Solidität der phanto- 
malen Bilder. Und man kann hinzusetzen, wie cs Dr. Ridici 
in seinem Sitzungsbericht über Linda Gazcrra in Paris getan hat: 
„Wenn es Ectoplasmen gibt (die niemals flach sind, sondern 
dimensional), warum sollte es nicht Photographieen dieser Ecto
plasmen geben?“ Ich weiß nicht, ob man bei der Entwicklung 
der Bilder nach den Sitzungen mit Linda Gazcrra darauf acht 
gegeben hat, ob die Gestalten supranorrnalen. Ursprungs schneller, 
auf der Platte erschienen sind, als die normalen Objekte oder 
ob sie längere Zeit in. Anspruch nehmen, aber schließlich fast 

plötzlich erscheinen. Letzteres ist bei den Radiographieen mit 
den Röntgenstrahlen: der Fall ....

Nach Ansicht dieses Forschers würde es sich in dem vor
liegendem Problem hinsichtlich der Stereometien und der Be
leuchtung um eine Frage transzendentaler oder okkulter Optik 
handeln. Er weist auf C.duPrel hin, der im 2. Teil seines Werkes: 
„Die Magie als Naturwissenschaft“*)  an einer geometrischen 
Figur zeigt Wie sehr die stereometrische Wirkung je nach den 
mentalen Dispositionen variiert. Die Figur ist von Professor Neckar 
entworfen und Carus Sterne macht hierzu dm Bemerkung: Sobald 
man entweder die Ecke A oder B dieses Rhomboides schärfer ins 
Anne faßt als die andere, tritt sogleich dieselbe nach vorne und

. p¡tc/‘ Ilm ersten Falle ist A b c d die? 
jene rückt auf che l ’ d iin zweiten Falle ist B e f g 
vordere Fläche des Rhomb
die obere Fläche.] erscheint auch deutlich in den

Die anormale be cllC.^ dcm interessanten Buche M. Coates’: 
vielen Beispielen, uclc reproduziert sind. Mehrere Köpfe
„Photographing the I”uS1 .ncr buchtenden Atmosphäre umgeben, 
der Geistwesen sind \o” cjnc alltonome Beleuchtung (Strah- 
was anzuzeigen schein, ‘ stattgefunden hat. Andere Ge
lting des psychischen Die Umrisse sind manchmal hart,
siebter scheinen leie i tjcr fluidischen Hände, welche Dr. 
wie in den Radiogiapn Ochorow¡cz ¡st überzeugt, daß diese 
Ochorowicz erhalten i« optischen Wirkung zuzuschreiben sind, 
scharfen Konturen cinc -ntlcnl er die normale Hand des Me- 
die er nachahmen ko beleuchtete.
diums in verseiltet tn ,¡cden wissen zwischen den „Ideopro- 

Hamilton will unwi
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jektionen“ einerseits und den „Materialisationen“ andererseits 
und er sieht nicht, nach welcher Seite der Ausdruck der Ideo
plastik einzureihen ist oder ob diese Bezeichnung ein Mittelweg 
ist. „Alle Beschreibungen der Bildung von Ectoplasmen zeigen 
eine Arbeit von innerer Transformation, die nach meiner Ansicht 
die Anwesenheit eines psychischen Zentrums in der Materialisation 
selbst erfordert und eines diese Arbeit dirigierenden Willens, sei 
es die exteriorisierte Seele des Mediums oder vielleicht in ge
wissen Fällen ein äußeres und fremdes Wesen.“

„Und warum,“ sagt Hamilton, „sich auf die sichtbaren 
Materialisationen beschränken? Die schönsten psychischen Photo
graphieen sind bis jetzt bei gewöhnlichem Tageslicht erhalten 
worden und reproduzieren Gestalten, welche für das Auge ab
solut unsichtbar waren.“ Hamilton bezieht sich hierbei auf die 
kategorischen Erklärungen Traill Taylors, daß alle Gestalten, 
die er auf seinen eigenen Platten in Gegenwart des Mediums 
Duguid erhalten hatte, unsichtbar waren.

Hamilton schließt: „Nach dem Zeugnis aller kompetenter 
Männer, die sich mit der Photographie des Unsichtbaren be
schäftigt haben, sind nur drei Elemente notwendig: ein Experi
mentator, ein Photograph mit Apparat und ein Medium mit psy
chischen Kräften.“

„Doch das wichtigste Element habe ich nicht genannt: Ein 
vorhergehendes Einverständnis mit dem oder den okkulten Wesen, 
welche die Sitzung und das Medium leiten, wie „Vincenzo“ cs 
getan hat bei Linda Gazerra. Ob nun diese Personalitäten Stadien 
des Bewußtseins des Mediums sind oder fremde Wesen, ihre 
Mitwirkung ist sehr wichtig. Man muß also provisorisch die 
Hypothese anwenden, daß sie wirklich existieren, sie befragen 
und sie bitten, photographische Sitzungen zu halten zu einem von 
ihnen vorher bestimmten Datum. Man muß sich stets erinnern, 
daß diese Phänomene psychisch sind; wenn wir als Arbeits
hypothese annehmen, daß die okkulten- Wesen wirklich autonome 
„Bewußtseinszentren“ sind, dann werden wir uns die besten 
Bedingungen zum Erfolg schaffen. Nichts paralysiert im voraus 
die psychischen Fähigkeiten so sehr, als sich unter Leuten zu 
befinden welche sich weigern, Sie für den zu halten, der Sie w 
sind so z. B. in Gegenwart eines Narren zu sein, der Sie für 
eine Statue oder einen Steinblock' hält. Ich versuche für jetzt 
nicht, die Frage über die 'wirkliche' Natur der „Führer“ („Guides“) 

oder der sog .„Abgeschiedenen“ zu lösen, welche an der okkulten 
Photographie beteiligt sind, sondern ich ziehe nur den prakti
schen Schluß, indem ich die Beweise akzeptiere, welche uns die 
„Geister“ geben können, wenn die Beweise gut sind.“

Man kann sich diesen Ratschlägen des erfahrenen Forschers 
nur anschließen. Wer dies Forschungsgebiet betreten will - 
und es wäre, wie wir gesehen haben, wohl der Mühe wert, 
daß die Wissenschaft dies tut - muß vorurteilslos die Tatsachen 
prüfen und nur die Tatsachen. Die Erklärung der Phänomene 
muß einer späteren Zeit vorbehalten werden, welche über die 
nötige Sammlung von einwandfrei und wissenschaftlich festge- 
legten Tatsachen verfügt. Aber Eines steht heute schon außer 
Zweifel: auf diesem Gebiete erwarten uns große Überraschungen 
und eine ungeahnte Bereicherung unseres psychologischen Wissens.
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Ose Oföenbanmgen
scb den Berichten von Juttinua Kerner hera^egeben von Kant Freimrfc

Preio M. £,—.
Der bekannte Foncher auf okkulten Gebiet hat hl« In für jedermann Inteleswnta w< 

ewdnder Darstellung alles Antbentische über die Seherin ron Prevent ntsommengestellt, Jedoch tti 
Wiederabdruck der etwas Isneatmigen nnd für den heutigen Leer teilweise wenig interessanten Ans*  
fàhrengen der ZeUgenotaea von Frau Hauffe verrichtet wer niet für das Schic«»! dieser oeltirawr 
Rotunwobuie IntereMicrt, wird bei dieser Neuattsgabe bestens auf seine Rechnung kommen. 

Seelen, die den
Ein magischer Roman von Borico. Die seltsame Geschichte eines gestohlenen Leibes, 
(bfoer Entstofflichung einer Lebenden und Verstoffiichung einer Verstorbenen.) Diese» 
seltsame Roman ist niedergeschrieben von einer stark medial veranlagten Dame der Ber
liner Gesellschaft u. zwar im Trancezustand, vom Anfang bis zam Ende nach dem Diktat 
ihres Schutzgeistes—Enrico! AlsoeineArt Botschaft aus der jenseitig. Welt. Freis M. 2,59

ü?,s Meta von Orlach
Dio Geschichte einer Besessenen.

Von Jiwtinus Kemer s x Preis M. 1,20.
Da» Mädchen ron Ori»«*  fri ein etwa» robuste» 

¿atienes Gegenstück an der überaus feinen Öe- 
ttalt der .Seherin von Prevorrt«. Wenn diesa 
Mltsame Geschichte nicht von Anfang bis Ende 
<» Ihrer absoluten Wahrhaftigkeit von durchaus 
alawandjheten wnp maßgebenden Zeugen bekräftigt 
aire, würde man sie für elut der tollsten Ausge- 
tortea menschlicher Phantastik balta’. Besonder« 
wertvoll 1st diese neue Ausgabe durch dis Zutaten 
des Herausgebers Hans Frehnark, der in seiner 
Einleitung 21c Eraebniast der modernen Wissen- 
«chaft über den Zaitand der Besessenheit ver
wertet nnd mit modern-psychologischen Mitteln 
¿lese dunklen Seelenphänommc zu enträtseln sucht.

In den Sternen steht’s geschrieben!
Ein volkstümlich« Handbuch der Astrologie

Hs dir Komi, leaiebSDiehleksah inA VeltyuehibiB ms himmlischen Zalehen s« fienttr*
Von Dr. Werner Hagen, t: Preis M. 2.90-

Verfaaser verwertet ebenso uraltes Meuschheltswfsicn aus assyrischer und ägyptischer Zelt, wfc 
die tiefsten Ergebnisse der modernen Wissenschaft - und awar in einer Fono, die Jedem Einzelbec, 
sack dem wissenschaftlich nlcb*  Geübten, persönlichen Vorteil bringt Aus dem reichen Inhalt seitv 
au.- folgende Uebcrschriften wiedergegeben : Vom Nutzen der Astrologie. Der Kosmos. Das Horoskop. 
Ole l'J Zeichen des Tierkreises. Das steigende Zeichen. Die Planeten. Die astrologischen Häuser 
Pianeteneinfluß auf Intellekt nud Charakter, Sympathie nnd Antipathie, Gesundheit und krankheiter., 
Beruf Wohnsitz und Reiien. - Wie stelle Ich mein Horoskop? Horoskop end Lebensdauer. D«f 
vorgeburtliche Horoskop, Astrologie und Handschrift usw.

Holtmanns a 
Erzählungen

In fr» Trinili ite» IsiutiUn tob Godwi.
Preis AL 1,-.

Ein köstlicher Nonellcnkranz für allo Freunde 
Hoffmaunscher Dichtung und Offcnbachscher 
Musik. Für die Tausende, die „Hoffmanns Er- 
zlblungen» auf der Eiihne Immer wieder erneut 
ft- Ihren romantischen Stimmungskreis bannen, 
wird d'eses Buch_wie eine Offenbarung des inner
sten Wesens B. T. Ä. Hoffmanns und wie eine 
emendiieh feine und tiefdringende Ausdeutung der 
Schönheiten Offenbachsche.- Musik wirken. Sclian- 
platx. Stimmungsgchalt und Erlebnisse gleichen 
Ver Hoffr.mnn-Offenbachschen Mualkdlchtung, nur 
»liD Alles wie in einem lebendigen Traum erlebt 
wird von einem moderne« Dichter, de: infolge 
riuer eigenartigen Spaltung des Ich» ein Hoffmann 
iodlvlns oder, wie Cailot-Hoffmann selbst gesagt 
3J^ ria „Hoftanas revesiusi9 gwordtG lot

Reisen 
In den Mond, in mehrere Stereo 

und in die Sonne.
Oeschichte der

Somnambule
Philippine Demuth Bnurlci 

m Wellheim u.Teck Im Könlgrriche Wlrttemfeeg. 

fía Baci, te »Bichen ills Oís? Osi ¿soniti 
fkblífli AalicbIOiu flndu warrfsn.

Neue Ausgabe. .*.  Preis M. 1,2©,

figdaßkitnlßsers sod Beliseli??
peöst Aaieitnag.oataprvahendti Bxperiwexte 
»clhsi xuszuführon, tuf'lefcb eia l^brbuet: 

dar moderata Üodankonielcgrtphie.
Von Dr. Wenter Hagen :s Preis M. 1,#0.

Das Geheimnis 
der Redekunst

Eine Schilderung der Mittel und Tricks erfolg
reicher Redner, sowie eine Anleitung daan, ani 
Andere seine Gedanken überzeugend zu übertrage:

Von Dr. W. Hagen. - Preis M. 1,80.

Wie du schreibst, 
so bist Du!

Handbuch dar moder aenQrxiihoiogfo. Leicht 
faOIicbo Anleitung, Charakfer und seeHnchn 
ßigeaari aus dor Hnadvcbriii tu deute c.

Von Dr. W. Hagen n Preiu M. 1.W,

Irn Zauberbann
der Mitternacht 

Rie Erlebnisse einer Schlafwandelnden v.DIotfffl«- 
Uber dieses Werk schreibt ein berufener Kritiker 
»örtlich;

»Der außerordentlich heikle Stoff, wie eine 
^•hlafwnndlerin in ihrem unbewußten Zustand 
“‘¿utter wird, ist dichterisch verklärt und mit einer 
pitfsamkelt dargestellt, daß man dieses poesievolle 
fcnch mit seinen eigenartigen anmutigen Nattxr- 
•<hilderungen auch jungen Kreisen In die Hände 

darf. - Mich hat e» gepackt und von An- 
ùng bis zu Ende |n seinen Zauberbann gc’esselt.« 

Preis M. 2,50

Tramce
Erzählungen aus der anderen Welt. Das neueste 
,!uch des bekannten, auch von zahlreichen For
cherò untersuchten Berliner Mediums Frida 
^yer-Kaemmerer. Preis M. 2,—

öer unheiffiliehs Gast 
°ieGeschichte eines Va m ny rs von C. v. Wacht- 
Man«. preis M. 2,-

Im Lande der Smä 
‘-In Roman, gesponnen aus den Fäden, die Dics- 
Cits und Jenseits verbinden. Von Spiridion. 
Oberflächlich betrachtet, Ist cs ein Künstlerroman 
»oll weicher Stimmungen und atemlos spannender 
Handlung. Für den Tieferschauenden entwickeln 
»ich Jedoch in diesem Romanwerlt die eigenartigsten 
okkulten Probleme. Der übersinnlich-sinnliche 
» erkehr des vereinsamten und verwitweten Musikers 
öit seiner abgeschiedenen Geliebten, Beziehungen 
«■on Seele zu Seele, wie man sie sonst nur in den 
Küchen: von Rosenkreuzern und anderen GcUelm- 
»issetischaftleni nn gedeutet und behandelt findet, 
der mystische Kampf zweier feindlicher Seelen 
a«d endlich die von dem irdischen Philosophen 
!« längst geahnte und als wahr geschilderte Rück
kehr aus den Gefilden der Seligen und Neuver- 
köiTjerung einer durch Liebe zu einem Irdischen 
«nwiderstchlich hingezogenen Seele. Man kann 
dfe zeltgeuössischi Literatur weithin sbsuchen und 
»ird keine derartig zarte und eigenartige Seelen- 
Achtung ausfindig machen, Preis M. 2,50 !

bt Msrajorpoiil
Wundersame Erlebnisse einer entleibter. Seelt 
von Godwi. Die schwarze Magie eines alten 
Seelrnjägers, der die Reinheit einer Jungfra i ?u 
trüben sucht, um dadurch seinen verhuzeiten Leib 
zu verjüngen,1 führt uns in die grusligen Räume 
des Magiers und dann In die lichten Zimmer der 
Reinen. Es ist Tatsache, daß das mysteriöse 
„Jnngfenipcrgamcnt' in der Magie des Altertums 
und Mittelalters eine bedeutende Rolle spielte. 
Mif feinem Empfinden hat Godei der unheim
lichen Schwarzkunst des Alten den bestrickende« 
Zauber der Liebe des jungen Mädchens gegrn- 
übcrgestellt. Preis M. 2,50

Das vßrsßhwna'lGng ßoküiBgBt 
Kriminalroman nach dem Tagebuch einer Medialen 
von Lilian. - Aus zahlreichen lobenden Kritiken 
nur drei kurze Zitate:

„Durch das kleine, aber so inhaltreiche Buch 
wird der Verkehr mit jener Welt dargestelll, die 
wir die Jenseitige nennen und die doch so tun 
uns herum ist, wie die Luft, die wir atmen. Dies 
Tagebuch einer Medialen erscheint selbst wie ein 
Werk aus übersinnlichen Kreiser., gleichsam als 
ob der Verfasserin die Hand von Wesen geführt 
worden wäre, die nur als Ueberirdische zu unc 
kommen können... Es sei allen denen empfohlen, 
die nach einem Verkehr mit lieben Abgeschiedenen 
dürsten.«

„Ein wirkliches Seclenbtrc'n".
„Eine ergreifende Einführung in die übersinn'-, 

liehe Welt und In den Verkehr zwischen d-r. 
Seelen der Abgeschiedenen iind ihrer noch in
irdischen Lichte befindlichen Lieben, wie ;Ch <te 
gleich nusdtucksvoll und überzeugend noch in 
keiner anderen dichterischen Darstellung gefundeu 
habe", so schreibt ein erfolgreicher neuerer Dichter 
über „Das verschwundene Dokument“.
___________________________ Prg{s At 2,50

Der Meister
Eine Art „theosophischer Gemeinschaft-Roman-: 
von Hang Freimark, prei.. w .

Wiedergeboren
Einer der eigenartigsten okkulten Romane 
dem modernen Amerika. Von A. W. 
MU Zeichnungen von A. Jobnsua. Prc|s M ä



Neu erschien:

Goethe als Okkultist
von Hofrat Prof. Max Seiling'

PREIS M. 4,—
Ein für Jeden Ooethefreund und Okkultisten überaus wertvolles Werk, ein 
Schlüssel zur Lösung tiefster Weltanschauungsfragen und eine Fundgrube er- 

habenster Ideen über die Probleme des Jenseits und der Ewigkeit.

i Hy 0iène te Träumens Btr Ultimati tritt ünfluin Xvilniliuuuxlti]

ffil iMirta Tote

Ein Wegweiser zur Menschenkenntnis!

Der enthüllte Mensch
J. C. LAVATE RS phyeiognomiscbe Regeln nach dem alter. 
Gehej’mmanusknpt für Freunde neu bearbeitet und herausgegeben von

FRIED SASSEN
Preis M. 1,20

Ein tiefgründiges Buch über die geheimen und doch seltsam gesetzmäßigen 
Zusammenhänge zwischen unserem inneren Wesen und seiner Ausprägung in 
unserer Gestalt, in Kopfbildung und Gesichtszügen. Wie keiner vor ihm, hat 
Lavater diesen Zusammenhängen nachgespürt und uns gelehrt, aus der harten 

Schale den inneren Kern herauszuschälen.

SkäS

BäraÄs der Sthmerzen
Ein Karma-Roman von Ann-Lis Balzer

PREIS M. 6,—
Zum erstenmal erscheint von der Verfasserin so vieler weitbekannter »okkulter« 
Romane ein Buch unter ihrem eigentlichen Namen. Sie hat diese Enthüllung 
für ihr Meisterwerk aufgespart -, denn es ist ein Meisterwerk, es ist das Buch 
der neuen Lehre, die unsre Zukunft weist. Für den oberflächlichen Leser sind 
es die lebenswahren, furchtbar harten Kämpfe eines vom Schicksal schwer
geprüften Menschenkindes mit den bittern Nöten, den ekeln Scheußlichkeiten 
des Alltags. Der Seelenmensch aber lauscht auf einen Sphärensang, einen leisen, 
inneren der Lichtgeister, und wie die gequälte, siegbewußt ringende Heldin des 
Romans sehnt er eich hinauf zu den Sternen, woher die Seligen uns die Kraft 
bringen, fühlt Heimatluft von den Pforten des ewigen Gartens, schaut ahnend

schauernd die Wunder der Ewigkeit. ?
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Neu erschien:

nun von acn r
sehanemd die Wunder der Ewigkeit

Hygiene des Träumens
’°n Sanitätsrat Dr. mod. Beffimnnn. Ein ebenso 
¿’Hßründiges, wie neuartiges Buch über die Ge- 
■elinnlsse des Traumlebens, die verschiedenen 
Arten der Träume, telepathische, prophetische, 
KcixtrSume, über Traum- u. Geschlechtsleben usw., 
“°er Wesen und Entstehungsursache der Träume, 
“«besondere aber über die wohl bis jetzt noch 
*®n keinem Traumforscher und Traumkundtgen 
“•handelte, für den Laien wie Praktiker überaus 
heutige Hygiene des Träumens, sowohl in be- 
^oßter als unbewußter Richtung. Die Frage: wie 
*«nn leh mein Traumleben kontrollieren, es in 
*thlscher und hygienischer Richtung wertvoll ge
halten? wie kann ich drohende Krankheiten Icorper- 
Jrcher und seelischer Art aus dem Traumleben er
nennen und mich dagegen wehren usw.? behandelt 
go- Verfasser in einer für jeden Einzelnen nutx- 
•nngenden und einleuchtenden Weise.

Preis AL 2,80

Dia Weisheit ran derWeltkraft
?bse Dynamosophle mit einem Vorwort über die 
Röntgenstrahlen von Dr. Ferd. Manch, Vor
übender der philos. Gesellschaft zu Homburg. 
yVesen, Erscheinung und Umformung der Kräfte, 
Entstehung des Geistes, Okkulte Kräfte, Der 
Mensch als Durchgangsstation der Wcltkra.t uswj 

Preis M. 1,50

Das Werden der Welt
f$ber Entwicklung von Kraft tind Stoff) von
Hörhager. Preis M. 2,-

Der kommende Mensch
Ein Buch über die Zukunft dea Menschmigeschitthts 
*on C. Haberknlt. -rcls

Spirilismcs und Cesundbeten
F°”M-

Das Doppelich
*«*  Univenitats-Professor Dr.

Yergleiebende Seelenkunde
*on Universität»-Professor Dr. Fr. Sch”*̂
Q. Buch Nervensystem und Seele. 2. Buch „eden 
leben der Tiere und P.'lanzen). , m « —

Preis pro Teil Al. 3,-, kompl- iA. o,

Der enthüllte Mensch

bearbeitet und herausgegeben von i(20

Zweimal gestorben
<>le Geschichte eine» R osen kreu^rs aus
Id. Jahrhundert (Behandelt den *“*
Tatsächlichem beruhenden "T,ode^lt^‘a 
bekannten Apostels des
Or. med. Schmidt, Hamburg, Aèbd™^d“
•ten .Alchemistisch. Dokuments- Tabula !iw$- 
’lina Hermetis; über den „Stein der Weisenusw.), 
»on Dr. F. Muck, P«l« M. z,~

Dir Linasronu tinti bnttràm Zwilnilsututbin

Sie ferrato i« Iste
Von Oskar Kre*M>  IHurtrierte Prachtausgabe, 
geschmackvoll gebd., mit 15 Kflnstlerzeichnungea 
und reichem Buchschmuck von Prof. Franz Stuck» 
leider während des Krieges so jammervoll von 
den Russen hingeschlachteten Meisterschüler Kari 
Reim ann. Ein Werk voll leuchtender Ideen über 
die okkulten Kräfte der Seele und ihr Fortleben 
nach dem Tode in höheren Sphären (auf dem Stern 
Midgard, einem Planeten der Wegasoune), du 
modernes Gegenstück zu Dantes »Göttlicher Ko
mödie-, damit verbanden »eltsamerwelse der 
■ervenerregende Kriminalroman eine« Lustmördera 
an der eigenen geliebten Frau - im ganzen aber 
ein Werk voll erhabenen Schwunges, das trota 
seiner krassen Wirklichkeltaschllderungen, die einen 
wirksamen Kontrast zur Schönheit himmlischer 
Firnenwelt geben, reffen Menschen außerordent
lich viel bleien wird. Preis de» vornehmen Ge- 
schenkbandes (Quartformat, Fri.edensdruck in zar» 
abgetönten Farben auf bestem holzfreien Papier) 

Preis gebd. AL 12,50

Wo ist das Jenseits, 
da unsere Toten wandeln?
Von dem bekannten Führer du moderno’ Spiri
tismus Dr. Egbert Müller. Auch für Nicht
spiritisten ein wichtiges und Interessantes Buch. 

Preis M. 1,50

Okkulte Begebnisse
Schilderungen au» dem Erleben eines der be
kanntesten Berliner Medien. Prd» AL 2»~

Mediumislisehe Kunst
von Hane Freimark. Mit einem Aufsatz 
über den Wert mediumistischer Malereien von 
C. E. Maecker. Mit mehrfarbigen und schwarzen 
Tafeln sowie 10 Textabbildungen. Preis M. 4,—

Hypnotische EFziehuBg der Kinder 
bet Stehlsucht. Naschhaftigkeit, Furchtsamkeit. 
Faulheit, Nägelkaneu, Stottern usw. von W. Rose.

____________ __________ Preis 75 Pf.

DÜFPlsjadsn und der Tierkreis 
oder das Geheimnis der Symbole von E. v. Bunsen 
Ein grundlegenden Werk der älteren Astrologie 
(über Sternstationen des Mondes, Sonnenuhr 
Osirismythe, Indra, Dionysos, Phönix-Sage. Flut’ 
sage, Tierkreisalphabet und Symbolik usw ) Nur 
noch wenige Exemplare. pre¡s M. iq5_

Okkulte Mächte.
Jenseits von Welt und Wissen, Mediale ¡nsnira- 
ilonen von Frida Btyer-Kaantnew, 
Medium, dessen Phänomene z. z. in ßeribS 
Kreisen größtes Aufsehen erregen und der «55 
Wissenschaft immer neue Rätsel aufgeben.

Preis M, 2,50



Zwei ncuerschienene Werke von

Dr. A. Freiherrn v. Schrenck-Notzing: 

Hiyshlische Piiänomene des Mlumlsmi 
Studien zur Erforschung der telekinetischen Vorgänge 

Mit 15 Tafeln und 13 Textabbildungen Mark 26.—
Die bisher unaufgeklärten Erscheinungen des Tischrückens, der Tischerhebung, 
Klopferscheinungen, sowie der Levitationen und der Bewegung und des Transpt 
unberührter Gegenstände durch mediumistische Fernwirlaing (Telekinese) wen 
vom Autor auf Grund zahlreicher eigner Experimente und auf Grund der 
fahrungen anderer Gelehrter in ihren Zusammenhängen und Gesetzmäßigkeiten z 
ersten Mal wissenschaftlich untersucht. Die darin ausgestellten Erkläiungshypothe 
eröffnen der zukünftigen Forschung auf diesem Gebiet neue Gesichtspunkte i 
Methoden. Ferner wird gezeigt, daß das ielekinetische Phänomen mit sei; 
mechanischen Wirkungen nur eine Vorstufe der Teleplastie (der Materialisati 
darstellt, daß also beide Erscheinungsklassen (Telekinese und Teleplastie) aus eir. 
einheitlichen, animistischen, innerlich zusammenhängenden biologischen Pro 
hervorgehen, [der letzten Endes von psychischen Vorgängen in der unterbewuf 

Sphäre des Mediums abhängt.

Handlesekunst
und Wissenschaft

Mit 7 Abbildungen Mark 2,40
Im Anschluß an die wertvollen Forschungen des verstorbenen Pariser Ur 
Dozenten Dr. Vaschide behandelt Dr. Freiherr v. Schrenck-Notzing das weit 
Kreise interessierende Thema vom oGeheimnis der Hand" in wissenschaftlich gru 
legender Weise. Wenn auch zweifellos die Handlesekunst zu einem erheblicl 
Teil auf rein psycho-physiologische Vorgänge zurückzuführen sein dürfte, mu 
selbst ein so gewissenhafter Forscher, wie Vaschide die Mitwirkung' einer intiuti 
Fähigkeit wenigstens bei den hervorragenden Vertreterinnen dieser Kunst einräurr 
deren Bedeutung über alle positiven Unterlagen hinausreicht in das Gebiet 

Parapsychologie oder des Transzendenten.

Ferner erschien 1919:

aneMelle uniersuchtinsen am dem Mete d 
Mttn Henees

(der Kryptoskopie und inadäquaten Sinneserregung) 
Von Dr. A. N. Chowrin, Oberarzt an der Irrenanstalt in Tambo.
Nach dem russischen Original bearbeitet und herausgegeben von

Dr. A. Freiherrn v. Sehrenck-Notzing :: Mark 3.90
Wer sich für das Thema des Hellsehens interessiert, kann an dieser Schrift, 
außerordentlich interessantes neues Material in reicher Fülle gibt, nicht voriH 
gehen. Auch dies Werk ist, ebenso wie die beiden oben erwähnten Origit 
arbeiten des bekannten Münchener Forschers in einem auch für den gebilde 

Laien wohlverständlichen und lichtvollen Stil geschrieben.

Bteem Prospekte über wissenschaftlich-okkultistische Literatur versendet gegen genaue Adren 
Mgabe portofrei Johanne» Buutn Verlag, Ptulllagen i. Württ.» Kaiaerstraße.


